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Die Leibeigenſchaft der Offtziere.

Die Sächſ. ArbeiterZeitung ſchreibt:
Das Zeitalter der großen Revolution wap ſchwanger vollmenſchlicher Koloſſe. Kaum eine andere Zeit wer ſo kürmiſch

aus dem Dunkel Helden in den Bereich der tätigen Geſchichte.
Während aber in Frankreich dieſe Fülle bedeutender Männer
Taten wirken durfte und ſie die vagenden Träger der unge
ſtümſten Epoche menſchlicher Entwicklung wurden, gingen in der
Enge des deutſchen Polizeiſtaates die vulkaniſchen Naturen,
die auch hier erzeugt wurden, elend und tatenlos zugrunde.
Jena war das Erſticken in dieſer verdünnten und zugleich ver-
gifteten Luft.

Seit den ruhmloſen Kriegen des feudalen Europa gegen die
franzöſiſche Revolution ſtand es gerade auch bei den gebildeten
militäriſchen Fachſchriftſtellern in Deut,chland feſt, daß die Ar
meen gemieteter Totſchläger, mit denen noch Friedrich Wil
helm II. ſeine beſtaunten Schlachten ſchlug, wehrlos ſeien gegen
das Volk in Waffen, das die franzöſiſche Demokratie darſtellte.
Niemand aber ſah ſchärfer die nahende Kataſtrophe voraus, als
Dietrich von Bülow, ein Bruder des mit Denkmälern und
Straßennamen gefeierten Bülow v. Dennewitz. Faſt hell
ſeheriſch zeichnete er in ſeinen kritiſch revolutionären Militär
ſchriſten das Schlachtfeld von Auerſtädt und Jena, wie es bald
Wirklichkeit ward. Dem unſteten, in allen Ländern und man-
cherlei Berufen umgetriebenen Mann bekam die Wahrheit
ſchlecht. Zu Ehren gediehen vor Jena nur jene maßvollen
Reformer, wie der berühmteſte Schlachtendenker jene Tage, der
preußiſche General von Saldern, der den Ertrag ſeines geſeg-
neten Lebens in den ebenſo tiefſinnigen wie kühnen Sag zu
ſammenfaßte: „Zwar iſt es vorge 76 Schritte in einer
Minute zu marſchieren, aber durch reifliches Nachdenken und
vielfache Beobachtungen bin ich dahin gekommen, ganzunehmen,
daß 75 Schritt in der Minute noch beſſer ſeien.“ Das wahre
Muſterbeiſpiel für alle die beſonnene und maßvolle Reform-
tätigkeit, die man im preußiſchen Deutſchland als Jnbegriff
ſtnatsmänniſcher Weisheit feiert und verrichtet: 75 ſtatt 76
Schritte in der Minute, und das Vaterland iſt wieder bis auf
weiteres gerettet. So maßvoll war nun Dietrich von Bülow
durchaus nicht, und darum traf ihn die Kunde von Jena im
Kerker der Berliner Hausvogtei: „So geht es, wenn man die
Generäle ins Gefängnis ſperrt und Dummköpfe an die Spitze
der Armee ſtellt,“ meinte der umverbeſſerliche Jakobiner. Bald
darauf iſt der Mann in Rußland verſchollen. Es ſcheint, daß
der preußiſche König ſeinen Untertan auf Grund jenes mit dem
Zaren geſchloſſenen Vertrags als incorrigiblen Staatsverbrecher
zur Verſchleppung in die ſibiriſche Eiswüſte ausgeliefert hat;
auf dem Transport ſoll er an den Mißhandlungen der Koſaken
geſtorben ſein.

Solch Schickſal haben die heutigen Militärkritiker nicht mehr
zu befürchten. Erſtlich beſorgen wir den Strafvollzug jetzt im
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eigenen Lande, und dann gedeihen in dem gezähmten Deutſch
land die wildwüchſigen Abenkeurer von der Raſſe Dietrich
Bülows nicht, wenigſtens nicht in dem Gebiet der militäriſchen
Fachwiſſenſchaft. Was vordem Kerker und Halsgericht leiſteten,
bewirkt heute ganz geräuſchlos die tauſendfältige kapitaliſtiſche
Abhängigkeit, die auf jedem Gebiet der ſtaatlich anerkannlen
wiſſenſchaftlichen Betriebſamkeit die allzu ungeberdige Kritik zu
demütiger Selbſtbeſchränkung zügelt; bewirkt die Angſt der
Karriere, die Furcht vor Not und Dellaſſierung.

Dennoch iſt ganz wie vor hundert Jahren die Er-
kenntnis des Widerſpruchs zwiſchen einer tethniſch vollkommenen,
auf der Achtung vor der Perſon und der Gleichberechtigung
aller beruhenden bewaffneten Demokratie und dem kaſtenmäßig
gedrillten Heer, das den Soldaten der allgemeinen Dienſtpflicht
immer noch als die maſchinenmäßige Puppe des alten Söldner-
heeres betrachtet und behandelt, gerade in militäriſchen Kreiſen
ſo weit verbreitet, daß die konſervativen oder à Ia Saldern
reformierenden Heroldstrompeter der ſiegreichen Armee ſich der
wie immer gemäßigten Kritiker kaum noch erwehren können.

Jn der akiven Armee hat man die Nörgler kraft der
Rechte der Kommandogewalt zum Schweigen gebracht. Hin
gegen lärmen die verabſchiedeten Offiziere noch ziemlich geräuſch-
voll und ſchreiben ſogar in den Zeitungen, in einer ganz
unſtandesgemäßen Buhlſchaft mit der öffentlichen Meinung.
Man weiß, daß ſeit Jahren eifrige Bemühungen im Gange
ſind, auch dieſen „Geweſenen“ das Handwerk zu legen. Als
ein Mittel, um die unſchädlich zu machen, die ihrer Ueber
zeugung die Ehre geben, hat man die Ehrengerichte zu Hilfe
gerufen, und die haben denn auch prompt gearbeitet.

Das Recht auf vollſtändige Meinungsſreiheit auch für den
aktiven Offizier zu verlangen, ſo weit ſind auch die rabiateſten
Vorkämpfer der Militärkritik nicht gegangen. Eigentlich ſollte
man meinen, es ſei gerade im Jntereſſe der Armee, die unbe-
ſchränkte Kritik der Farhleute nicht nur zu dulden, ſondern
auch zu fördern. Wie ſehr man immer zugeben mag, daß im
Dienſt der Offiziere Befehle auszuführen hat, ſo frei ſollte ſein
Recht des Räſonnierens ſein. Verhindert man trotzdem mit
allen Mitteln die kritiſche Rückſichtsloſigkeit in der gktiven Armee,
ſo iſt das der ſchlüſſigſte Beweis für die Unhaltbarkeit des
Shſtems, das keine Kritik duldet, weil es keiner Kritik ſtand
halten kann.

Dagegen haben ſich die verabſchiedeten Offiziere, ſchon durch
das Erwerbsintereſſe gedrängt, mit einiger Energie das Recht
der freien Meinungsäußerung zu wahren verſucht. Unter dieſem
Geſichtspunkt war die Kampagne nicht ganz unbeagchtlich, die
der Oberſt a. D. Gädtke gegen den Spruch des Ehrengerichts
führt, das ihm wegen einiger ſchriftſtelleriſcher Offenherzigkeiten
den Offizierstitel aberkannt hatte. Gleichgültig wie man über
die perſönlichen Qualitäten dieſes Herrn denkt, der neuerdings
wieder den Frevel begangen hat, ſich recht derb über die Ka-
vallerieattacken zu äußern, ſein „Kampf ums Recht“ iſt doch
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eine Art Auflehnung gegen die ſteigende Macht des Militär
abſolutismus, die jeder freien Regung wehren will.

Gädtke hat in zwei Jnſtanzen geſiegt. Die Entſcheid des
höchſten Gerichts ſteht noch aus. Das ſreiſprechende Urteil
gründete ſich darauf, daß die kaiſerliche Verordnung über die
Ehrengerichte vom 2. Mai 1874 rechtsungültig ſei, weil ſie der
miniſteriellen Gegenzeichnung entbehrle.

Jetzt kommt nun in der neueſten Nunmer der Deutſchen
Juriſtenzeitung der Bonner Boriuſſſen- Profeſſor Zorn, der
immer zur Verfügung ſteht, wenn es gilt, ein regktionäres
Gelüſt mit der juriſtiſchen Scholaſtik der Hexenprozeſſe als
„Recht“ zu erhärten, und inſtruiert die höchſte Jnſtanz dahin,
daß der Herr Gädtke zu Unrecht recht bekommen hat.

Zorn verficht die Auffaſſung, daß der Menſch, der einmal
Offizier geweſen iſt, ſein Lebenlang unter der abſoluten Kom
mandogewalt des oberſten Kriegsherrn bleibt, ſofern er ent
weder Penſion oder Titel oder das Recht auf das Tragen der
Uniform behalten hat. Nuw wenn er keinen dieſer drei Vor
züge mehr genießt, wird er dem Ausnahmegericht der Kom
mandogewalt entzogen. Zwar ſind durch Geſetz vom 3. Mai
1890 die verabſchiedeten Offiziere ausdrücklich der Militärge-
richtsbarkeit entzogen, aber das iſt für Zorn kein Beweis, daß
ſie nicht den Ehrengerichtshöfen und der Kommandogewglt des
Monarchen als „Militärperſonen“ weiter unterſtehen. Zwar
gibt Zorn zu, daß königliche Verordnungen gegengezeichnet
werden müſſen, aber jene Verordnung ſei eben keine Verord-
nung ſondern ein Kommandobefehl, und Kommandobefehle
bedürfen keiner Gegenzeichnung. Warum aber iſt der vom
Monarchen ausdrücklich als Verordnung bezeichnete Akt keine
Verordnung ſondern ein Kommandobefehl Weil es Herr
Zorn für ſeine Beweisführung ſo braucht: „Da die Grenze
zwiſchen Verordnung und Befehl nicht durch poſitive Vorſchrift
gezogen iſt, da andererſeits der Befehl den Mittelpunkt des
ganzen Militärweſens nach der Natur der Dinge bildet, wird
ein Zweifel für den militäriſchen Befehl zu vermuten ſein.“

Es iſt zwecklos, der „Beweisſührung“ Zorns im einzelnen
nachzugehen, da ja für ihn die juriſtiſchen Formeln nur ein
leeres Spiel ſind zur Begründung eines im voraus für ihn
feſtſtehenden Dogmas. Aber als Zeitſymptom ſind ſeine Dar-
legungen nicht unintereſſant. Sie laufen darauf hinaus, die
militäriſche Kaſte noch ängſtlicher abzuſperren und dem Willen
des Monarchen noch mehr abſolute Geltung zu verſchaffen.
Wer nicht auf alle Rechte verzichten wüll, die ihm ſeine aktive
Dienſtzeit gewährt hat, der bleibt zeitlebens ein Unfreier. So
wird die militäriſche Disziplin und das monarchiſche Syſtem
für den Offizier zu einer Art Leibeigenſchaft. Keiner, der noch
irgendwie auf ſeinen militäriſchen Charakter ſich berufen darf,
hat jemals die Möglichkeit eines unabhängigen Wortes. Das
iſt die heutige Art, die Leute ſibiriſch verſtummen zu laſſen.

Wobei denn die Erinnerung geziemt, daß die deutſchen Heere
immer nur über verfallenen zerrütteten Zäſarismus, nie aber
bisher über bewaffnete Demolratien geſiegt haben!

,„à?Z T J JMutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

13] Nachdruck verb.Alle Anweſenden hatten mit großem Jntereſſe die Aus-
führungen des Landrats verfolgt. Ab und zu nickten einige
von ihnen beifällig mit dem Kopfe. Andere wieder ſchüttelten
ungläubig das Kern Wie der Landrat nun fragend in dem
Kreiſe umherblickte, begehrte der Schmied als erſter das Wort
azu.
„Eigentlich,“ ſo hob er an zu ſprechen, „iſt zu den ſehr ver

ſtändigen Erklärungen des Herrn Landrats nichts mehr hinzu
zuſetzen. Aus diefem Grunde möchte ich deshalb in erſter
Linie alle anweſenden Großbauern bitten, endlich ihren Trotz
aufzugeben und vereint mit allen Bewohnern Hand in Hand
zu en, damit unſer Ort bald in die Reihe der deutſchen
Städte einge liedert wird. Deshalb: hinweg mit dem ſtarren
Eigenſinn. Wir wollen gerade heute dem Herrn Landrat gegen
über uns als ein einheitliches Ganze zeigen.

Die Großbauern aber, es waren ihrer ſieben im Rate ver-
treten, hatten ſchon eifrig die Köpfe annmengeſteckt. Die
finſteren Blicke, welche ſie dem ruhig lächelnden Landrat zu
warfen, deuteten gerade auf kein Entgegenkommen hin. ie
aber der Schmied geendet hatte, da knurrte der Bauer Jürgens
heraus: „Jch möcht auch mal was dazu ſagen!

Alle rückten faſt unmerklich näher einander und eine
ſpannende Erwartung bemächtigte ſich der Aufhorchenden, denn
der grollende Ton des Bauern glich einem verhaltenen
Gewitter, das jede Minute zum Ausbruch kommen mußte.

Der Bauer ſchneuzte ſich erſten einigemal, um dann mit
verhaltener Stimme anzufangen: „Es iſt alles ganz gut und
ſchön, was uns da der Herr Landrat v hat, bloß wir
Bauern ſehen für uns gar keinen Nutzen abei. Wenn der
Herr Graf ſagt, daß unſer Boden beim Bahnbau mehr ge
winnt ja zum Teufel noch mal, warum ſollen wir denn
beim jetzigen Verkauf nicht ſchon den Nutzen im vorgus davon
haben So meinen wenigſtens meine Nachbarn hier. Jch
aber, Herr Landrat, geb' Ihnen heute die Erklärung ab.Weil man mich, den Vauern Jürgens, mit Gewalt zwingen
will, von meinem Grund und Boden etwas herzugeben, daß,
ſo lang noch ein Blutstropfen in meinen beiden Fäuſten ſtegt,
ich niemals auch nur das kleinſte Stückchen Land herausgeb'.

„Mein Land rief er, dabei mit dröhnender Stimme auss,
indem die beiden Fäuſte mit furchtbarer Gewalt auf die Tiſch

t ſauſten, „das gehört mir, mir allein! Und wenn ſelbſt
er Kaiſer daher käm' und was davon forderte, ich gäb's ihm

nicht! Auf dem Sterbebett von meinem ſeligen Vater, da hab'
ich ihm geſchworen, daß der Hof ſo bleibt wie er iſt. Wenn
ich ein Stück Land dazu erwerb', ſo iſt's beſſer! Aber nimmer
darf ich das z Stück vom Hof laſſen. So hab' ich's ge

n und ſo halt' ich's! So, nun wiſſen's, Herr Land-
rat!“

Eine drückende Stille herrſchte nach dieſer Rede des Bauern.
Selbſt dem Grafen. war es etwas unheimlich geworden. Eine
ſolche ſtrikte Ablehnung ſeitens eines Bauern hatte er doch
nicht erwartet. Hier galt es jetzt, m Autorität dieſem
Manne gegenüber beweiſen. Deshalb erwiderte er dieſem
ſtirnrumzelnd: „Hört mal, Jürgens, Jhr ſcheint wohl vergeſſen
zu haben, wer ich bin. Jch bin Euer Vorgeſetzter hier und
vertrete die Regierung. Jhr ſcheint von unſeren Geſetzen e
wenig Ahnung zu haben, denn ſonſt könntet Jhr u ſolche
Reden führen. Jch hoffe, daß Jhr Euch noch recht bald
eines Beſſeren beſinnt.“ Dabei reckle er ſeine hohe, hagere Ge-ſtalt empor, um ſo dem Bauern noch mehr zu imponieren.

Darin aber hatte er ſich gewaltig geirrt, denn wenn er ge
hofft hatte, dem Bauern etwas Reſpekt einflößen zu können,
ſo mußte er zu ſeinem Schrecken ſehen, daß er gerade das
Gegenteil heraufbeſchwört hatte.

Dunkelrot im Geſuüht, die kleinen Augen wie mit Blut unter
laufen, ſo erhob ſich jett der Bauer von ſeinem Sitz
„Schauns mal 'an, Herr Landrat,“ rief er mit verhaltenem
Spott. „Schulmeiſtern möchten's mich wohl noch! Na nee,
ſo dumm ſind wir denn doch auch nicht. Es iſt gar noch nicht
ſo lange her, wo uns der Herr Landrat ſagte, daß dem Bauer
ſein Land für immer und ewig erhalten bleiben wuß. Dafür
würde ſchon unſere Regierung ſorgen; denn hat der Bauer
Geld, da hat's die ganze Welt. Jetzt heißt's r einmal: erſt
hommt die Jnduſtrie, dann kommt ſie nochma dann
kommt erſt der Bauer. Aber freilich, Herr Landrat,“ rief ermit giftigem Blick dieſem zu, „wenn man ſo'n lieben Schwieger
ſohn als Beſitzer von der Zuckerfabrik hat, dem die Bahn ſo

m geggf Fir, da kann man ſich ſchon ins Zeig legen.
a, Herr Grafl!“

Bei dieſer plöglwgen Anſchuldigung wechſelte der Landrat
jäh die Farbe. Doch raſch hatte er ſich gefaßt und rief dem
Bauer drohend zu: „Jürgens, Jürgens! Wahrt Eure Zunge!
Meine Familienangelegenheiten haben hier gar W mit dieſer
Sache zu tun und n Guch nichts an. eil Jhr aber
meint, im Recht zu ſein und darauf pocht, ſo will ich Euch

bald beweiſen, daß Jhr Euch in einem grenzenloſen Jrrtum
r wollt den Kainpf! Nun gut. Jhr ſollt ihn

jaben!“
„Schon recht, Herr Landrat“, höhnte der Bauer. „Wollen

ſehen, ob's noch eine Gerechtigkeit in unſerem Lande gibt.Bloß das eine ſag ich ſchon heut, wer es wagt, meinen Grund
und Boden ohne meinen Willen zu betreten, dem, Herr Graf,
geht's ſchlecht! Sehr ſchlecht! Und 4 ein Unglück,
dann, Herr Landrat, ſind Sie mit dran ſchuld! So, das
iſt mein letztes Wort, und nun tut, was Jhr wollt. Jch geh!“
Damit nahm er ſeinen Hut und Stock und verließ, gefolgt
von ſeinen Freunden, mit kurzem Gruß das Zimmer.

Die zurückbleibenden Ratsmitglieder ſahen ſich nach dieſem
umerwarteten Auftritte gegenſeitig hilflos an. Einen ſolchen
Ausgang in dieſer Sache hatten ſie nicht erwartet und konnte
auch keinem erwünſcht ſein. Denn Haß und Zwietracht woll
ten ſie in ihrer Gemeinde auf keinen Fall haben. Bisher war
immer jeder Zank und Streit ganz gemütlich geſchlichtet wor-
den. So etwas aber wie heute war denn doch nicht dage
weſen. Sie kannten den Bauer Jürgens nur zu gut und wuß-
ten auch, wenn es zum Ach erſten käme, es ſehr wahrſchein
lich ein Unglück im Dorfe geben würde.

Solche und ähnliche Gedanken beſchäftigten die verdutzt drein
blickenden Mitglieder, und als ob der Landrat dieſe Gedanken
erriete, brach er entſchloſſen das dumpfe Schweigen. „Solch
ein unbändiger Trotz muß auf jeden Fall gebrohen werden“,
rief er pathetiſch aus. „Wo würde denn das hinführen, wenn
jeder tun und laſſen wollte, wie er das wünſchte. r ſeid
ja noch immer hier in der Mehrheit vertreten und deshalbfrage ich Euch, ob Jhr geſonnen ſeid, das Enteignungs-Ver-
fahren bei der Regierung zu beantragen oder nicht. Jhr
wißt ja nun ſelbſt, was von dem Bahnbau alles abhängt.

Der Schulze kratzte ſich verlegen hinterm Ohr und meinte:„Ja, Herr Graf wir hier waren bisher alle dafür. Ob aber
ſeht noch alle das wünſchen, weiß ich nicht. Wir haben bis-
her immer in Ruhe und Frieden zuſammengelebt. Wenn aber
der Jürgens ſeine Drohung ausführen würde, was dann, Herr
Landrat?“

„Ei, ei“, lächelte dieſer ironiſch. „Laßt Jhr Euch von einem
einzigen Bauern ſo ins Bockshorn jagen, daß Jhr gleich zu
Kreuze kriecht?“eng W (Fortſetzung folgt.)
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Juni 1906.

Hofadel und Kapitalismus.
Die Berliner Zeit am Montag veröffentlicht ein Dokument,

das für die Geſchichte des Berliner wie für jene des
modernen Großkapitalismus in gleichem Maße intereſſant iſt.
Es iſt ein Brief, gerichtet an den i des Kai
ſers, den Oberſtleutnant Grafen Schmettow, und unter
zeichnet von dem Direktor der r Herrn
v. Grumme, worin der letztere es ablehnt, einen T
bedürftigen Freund des Flügeladjutanten in dem Betrieb

unterzubringen. Die entſcheidenden
Stellen des Briefes lauten:

In der Angelegenheit v. X. muß i Jonep leider mitteilen,
daß gar keine Ausſichten vorhanden ſind, ihn bei uns unter
zubringen. Wir ſind derartig mit Geſuchen überſchwemmt,
daß wir neulich in der Direktion den Beſchluß faßten, bis
auf weiteres alle Geſuche abzulehnen Ganz abgeſehen
von andern Gründen ſind wir ja darauf angewieſen, ein
Perſonal heranzuziehen, welches auch tatſächlich
den Anforderungen gewachſen iſt, denn würden wir
auch nur annähernd den Geſuchen Folge leiſten, ſo würdedie HamburgAmerikalinie in wenigen Fahren ſo trauri
daſtehen wie der Oeſtreichiſche Lloyd, der lediglich au
der Urſache zugrunde geht, weil er gezwungen iſt,
Perſönlichkeiten, die in Wien und anderswo nicht
mehr zu gebrauchen find, anzuſtellen. Gezwungen, weil
er hohe Subventionen ſeitens des Staates bezieht und in-
folgedeſſen ſich nicht weigern kann, Bittſteller anzunehmen.

„wenn ich auch zugebe, daß Herr v. vielleicht eine
S Geſchäftsroutine ſich erworben hat, ſo dürfte er vom

Reedereibetriebe nichts verſtehen, ganz abgeſehen davon, daß
wir nicht in der Lage ſein würden, ein
von 8000 Mark jemandem zu geben, der auf unſerm
Gebiete noch völlig unbewandert iſt.

Aus dieſen Briefſtellen läßt ſich der ganze Sachverhalt ohne
Mühe klar erkennen. Der Flügeladjutant des Kaiſers, Graf
Schmettow, wendet ſich an den Direktor Ballins mit dem
Anſinnen, er C einen arbeitsloſen Hofkavalier in e
Betriebe unterbringen. Vom Reederei Betriebe verſteht der
Mann nichts, dafür ſoll man ihm 8000 M. jährlich bezahlen.
Herr v. Grumme weiſt den höfiſchen Bittſteller ab mit der
ſehr richtigen Bemerkung, das Geſchäft würde auf den Hund
kommen, wenn es auf derartige Erbietungen eingehen würde.

Es bleibt nun nur noch zu erklären, wie ein e nene
des Kaiſers dazu kommt, dem Direktor eines großkapitaliſtiſchen
Unternehmens ſo intime Anerbietungen zu machen. Das Rät-
ſel löſt ſich ſehr einfach. Herr v. Grumme hat nämlich ſelbſt
eine Karriere jener Art gemacht, wie er ſie Herrn v. X. grau-
ſam genug verweigert; Herr v. Grumme iſt Korvetten-
kapitän a. D. und ehemaliger Flügeladjutant des Kaiſers. Es
iſt heutzutage ein weit beſſeres und vielleicht auch ein ange-
nehmeres Geſchäft, der Adjutant Ballins als der des deut-
ſchen Kaiſers zu ſein, und ſo kommt es, daß Herrn v. Grummes
Beiſpiel in Hofkreiſen ſtärkeren Eindruck gemacht hat, als ihm
ſelbſt lieb iſt. Der hungrige Kleinadel Potsdams drängt ſich,
in den Dienſt des reichen jüdiſchen Reeders zu treten. „Es
iſt geradezu unheimlich wie wir hier mit Anſtellungsgeſuchen
uberlaufen werden.“

„Ludwig IV. ſelbſt, diefer ſtolzeſte König, zieht bereits in
ſeinem Schloſſe zu Verſailles den Hut und erniedrigt ſich vor
dem Juden Samuel Bernard dem Rothſchild der damaligen
Epoche, um ihn zu einem Anlehen geneigt zu machen
Ja, der Regent ſah ſich genötigt Edikte zu erlaſſen, in
welchen verordnet wurde, daß die Adligen, ohne ſich etwas zu
vergeben, in den See und Kriegsdienſt dieſer Handelsgeſell-
ſchaften (Law's) treten könnten. Dahin war alſo bereits da
mals der kriegeriſche und ſtolze Feudaladel Frankreichs ge
kommen den bewaffneten Kommis für die induſtriellen und
kommerziellen Unternehmungen der alle Weltteile durchwühlen-
den Bourgeoiſie zu machen.

So ſchildert Laſſalle in ſeinem Arbeiter -Programme die
ſozialen Zuſtände des vorrevolutionären Frankreich.

Nochmals: Die Coufine Puttkamers und ihr Pafz.
Schlimmer noch als anfänglich dargeſtellt wurde, ſcheint ſich

der Kolonialſkandal zu geſtalten, den der bisherige Gouverneur
von Kamerun, Jesko v. Puttkamer, verſchuldet hat. Bekannt-
lich hat er ſeiner Maitreſſe, die er als ſeine Couſine ausgab,
einen gefälſchten Paß ausgeſtellt. Der offizielle Bericht gibt
die Tatſache zu, nur ment er, es ſei bisher nicht nach ge
wieſen daß Puttkamer die Fälſchung abſichtlich
begangen habe. Ja, werden denn ſolche Jdioten aus Deutſch
land in die Kolonien als oberſte Verwaltungsbeamte geſchickt,
daß ſie nicht wiſſen, ob ſie eine Paßfälſchung begehen oder
nicht Weiter gibt der Bericht zu, „anſcheinend“ habe Putt-
kamer die Eſſerſche Geſellſchaft zu ſehr be-
g.ünſtigt. Was ſoll das Wort anſcheinend hier bedeuten?
Warum geht man der Sache nicht auf den Grund Trotz der
Paßfälſchung und trotz des Mißbrauchs ſeines Amtes kommt
aber der Bericht zu dem Ergebnis, ein Disziplinar-
verfahren gegen Puttkamer ſei nicht einzu-
leiten, da das nicht im öffentlichen Jntereſſe liege und
auch Herr v. Puttkamer es nicht wünſche. Das iſt
eine köſtliche Begründung! Puttkamer kriegt obendrein noch
12 000 Mark jährlich Penſion. Die Sache ſtinkt nachgerade

1 r JZim Him.
Mord und Strafrecht.

Jn der gaeueßen Nummer der Deutſchen Juriſten-Zeitung
ſpricht ſich uſtizrat Dr. Stranz über die Verhandlungen der
ruſſiſchen Da detr. Abſchaffung der Todesſtrafe folgender-
maßen aus:

Die vuſſiſche Duma hat ſich für die Aufhebung der Todes-
ſtrafe ausgeſprochen. Dieſem Antrage ſoll der Miniſterrat gün-
ſtig geſtimmt ſein. Jmmer weitere Kreiſe Rußlands neigen
ſich der Anſicht zu, die Epidemie der politiſchen Morde könne
nicht durch die Todesſtrafe bekämpft werden; man müſſe ihre
Urſachen beſeitigen, deren eine eben die Unmenge Hinrichtun-
gen ſei. Merkwürdigerweiſe ſpielt für die bevorſtehende Straf-
rechtsreforin bei uns die Beſeiligung der Todesſtrafe keine ſo
entſcheidende Rolle, wie ehedem. Um dieſe Frage wogte der
harteſte Kampf zwiſchen Bundesrat und Reichstag bei Einfüh-
rung des gelienden Strafgeſetzbuchs. Wir ſelbſt ſind Gegner
der Todesſtrafe. Hauptſächlich aus zwei Gründen. Abſolut
beſtimmte Straſdrohungen, die für gewiſſe Verbrechen nur eine
einzige Strafe kennen, ſind ungerechtfertigt. Denn bei keinem
Verbrechen iſt, wie Merkel in ſeinem Gutachten für den Ju-
riſtentag über den norddeutſchen Entwurf mit Recht betont
lat, ein ſolches Maß von Schuld unverrückbar gegeben, daß
semgegenüber alle Unterſchiede, die ſich aus der individuellen
Geſtaltung des einzelnen Falles ergeben, als bedeutungslos
verſchwinden. Selbſt der Mord kann unter Um-
ſtänden entſchuldbar, ja geboten ſein. Und
wie ſchwer iſt die Grenze zwiſchen Tötungen mit oder ohne

J

Ueberlegung zu ziehen. Dann aber: Juſtizverbrechen und Ju
ſtizirrtümer laſſen ſich bei der Todesſtrafe nicht wieder gut-
machen, ſo lange die Toten nicht wieder erwachen.

Erde, öffne dich! Ein Juriſt, Juſtizrat und Doktor ſagt: Der
Mord kann unter Umſtänden geboten ſein!

Religionsunterricht in Bremen.
Die Bremer Schuldeputation erklärte ſich zwar gegen die von

den Bremer Lehrern geforderte Abſchaffung des Religionsunter-
richts in den Schulen, wünſchte aber eine baldige Reviſion der
Lehrpläne und Lehrbücher für Religion und die Durchführung
des Grundſatzes, daß der Religionsunterricht frei ſein ſoll von
dogmatiſcher Belehrung. Weniher günſtig latet der Beſchluß
nach der von Wolffs Tel. Bureau verbreiteten Nachricht. Hof-
fentlich laſſen ſich die Bremer Lehrer dadurch nicht abſchrecken,
in ihrer Reinigungsarbeit fortzufahren.

Baſſermannſche Geſtalten in Frankfurt a. O.
Als Baſſermann, der Vater, im Jahre 1848 aus dem re

volutionären Berlin, dem Hauptlager der bürgerlichen Demo
kratie, in das Frankfurter deutſche Parlament zurückgekehrt war,
ſchilderte er dort die verdächtigen Geſtalten, von denen er die
preußiſche Hauptſtadt erfüllt gefunden hatte, in den gräßlichſten
Farben ſeiner verängſtigten Spießbürgerphantaſie. Damals
kam das Wort von den „Baſſermannſchen Geſtalten“ auf, den
Schreckbildern, vor denen fich die deutſche Bourgeoiſie in den
Schutz Papa Wrangels und ſeiner Bajonette flüchtete. Jetzt
wird auch Baſſermann, der Sohn, von „Bafſſermannſchen Ge
ſtalten“ verfolgt in Frankfurt a. O. wimmelt es von ver
dächtigen Erſcheinungen, deren Ziel kein anderes ſein ſoll, als
den Wahlkreis „dem Umſturz in die Hände zu ſpielen“. Der
liberale Wahlverein hat nämlich jüngſt in Frankfurt a. O.
eine Verſammlung abgehalten, in der der freiſinnige Abgeordnete
von Gerlach und der Berliner ſozialliberale Schriftſteller
Breitſcheid die parlamentariſche Tätigkeit Baſſermanns auf
die Echtheit ihres „liberalen“ Jnhalts zu prüfen unternahmen.
Daraus, daß die ſozialdemokratiſche Märk. Volksſtimme ſchon
einige Tage früher als andere Blätter die bevorſtehende Ver
ſammlung ankündigte, zieht das verängſtigte Gemüt der
Nationalzeitung weiteſtgehende Schlüſſe. Schließlich aber nimmt
ſie doch ihren ganzen Mut zuſammen und ſchmettert dieſes
triumphierende Bekenntnis liberaler Siegeszuverſicht in die
Welt hinaus

Dieſer Propaganda einiger Berliner ſozialliberaler Agi-
tatoren darf man mit geruhigem Mute entgegenſehen,
wenn nur die Konſervativen des Frankfurter Wahl
kreiſes in ſo anerkennenswerter Weiſe ihrer geſamtbürger-
lichen Solidaritätspflicht gegen die Sozialdemokratie
bewußt bleiben, wie ſie es bei der erſten Wahl des Abgord-
neten Baſſermann durch die Tat bewieſen haben.

Gegen Demokraten helfen nur Soldaten, und gegen Liberale
helfen Herrn Baſſermann nur Konſervative. Vor den Angriffen
der Baſſermannſchen Geſtalten vom linken Flügel des Bürger
tums flüchtet Baſſermann der Sohn in die ſchützenden Arme
der oſtelbiſchen Junker. Art läßt nicht von Art.

Paaſche dementiert ſich.
Der nationalliberale Abg. Paaſche erläßt in den ihm nahe

ſtehenden Blättern eine Erklärung, in der er ſich im Tone
tiefſter Kränkung gegen „freiſinnige und ſozialdemokratiſche
Organe,“ nach deren Behauptung er in Kiel geſagt haben ſolle,
die Kolonien ſeien eine Ablagerungsſtätte für verkrachte adelige

Jn Wirklichkeit habe er geſagt, man müſſe die
beſten Kräfte, die Deutſchland unter ſeinen Beamten habe,
hinausſchicken, um den Verdächtigungen der Kolonial
gegner den Boden zu entziehen, als ob die Kolonien eine Ab-
ladeſtelle für verkrachte adlige Exiſtenzen wären. Herr
Paaſche ſcheint nicht zu wiſſen, daß ſich die Behauptungen der
ſozialdemokratiſchen Preſſe auf den Wortlaut des offiziellen
Berichts ſtützten, den die Nationalzeitung über den Kieler
liberalen Parteitag veröffentlicht hat. Es iſt zudem ſehr merk-
würdig, daß Herr Paaſche jetzt behauptet, etwas geſagt zu
haben, was ein vollſtändiger Unſinn iſt; denn das Reich kann
ja ſeine beſten Beamten nicht nach den Kolonien „hinaus-chiger ſondern hat nur die Auswahl unter jenen, die ſich

zum Dienſte in den Kolonien freiwillig melden. Auch unter-
läßt er es aufzuklären, wie es mit den acplomatiſchen Be-
mühungen ſei, die immer den ihrem Zweck entgegengeſetzten
Erfolg hätten, mit der junkerlichen und bureaukratiſchen Ueber
hebung, die Sozialdemokraten züchte, mit der Bevorzugung des
Adels in der Armee lauter Dinge, die Herr Paaſche nach
dem offiziellen Bericht ſeines Parteiorgans behauptet haben
ſoll! Sind das lauter Mißverſtändniſſe? Herr Paaſche ſcheint
ſich neuerdings einer neuen Kunſt der politiſchen Rede zu be-
dienen, die darin beſteht, daß man radikale Kraftphraſen
hinausſchmettert und einige unter den Tiſch fallende Redens
arten dazwiſchen murmelt, die das Gegenteil von jenen be-ſagen. Für das Volk die tönenden Hauptſätze, für die Re

gierung geliſpelte Parentheſen das hieße allerdings das
Syſtem der Drehſcheibe auf den Gipfel der Vollendung bringen.
Einſtweilen, ſolange die Sache nicht aufgeklärt iſt, bleibt nichts
anderes übrig als davon Akt zu nehmen, daß Herr Pagſche,
der Behauptung, er hätte einmal die Wahrheit geſagt, mit
Entrüſtung widerſpricht.

Wem die deutſche Reichsregierung hilft. Zum Schutze
des deutſchen Kapitals in Rußland hat ſich die deutſche
Reichsregierung mit dringenden Vorſtellungen an die ruſſiſche
Regierung gewendet. Wenn Deutſche auf deutſchem Gebiete
von ruſſiſchen Koſaken niedergeſchoſſen werden, wenn ihr
Eigentum geraubt wird, oder wenn die Koſaken bei Verfol-
gung von Flüchtlingen die deutſche Grenze nicht reſpektieren,
hört man nichts von dringenden Vorſtellungen. Wenn aber
das deutſche Kapital gefährdet iſt, lernt die Regierung ſchnell
das Schreiben.

Ein kaiſerliches Geſchenk. Wilhelm II. hat der Eiſe-
nacher evang. Kirchenkonferenz 10 000 Mark zur Verfügung ge-
ſtellt zur weiteren Herausgabe evangeliſcher Kirchenverord-
nungen aus dem ſechzehnten Jahrhundert.

Dementiert wird die Nachricht, der Staatsſekretär im
Marineamt, v. Tirpitz, werde aus der Sommerfriſche nicht
mehr auf ſeinen Poſten zurückkehren.

Gemaßregelt wurde, wie ein Berliner Blatt mitteilt, der
Pfarrer Korell im Großherzogtum Darmſtadt, weil er bei der
Stichwahl in Darmſtadt für unſern Parteigenoſſen Berthold
eingetreten iſt.
fiel aber in der Stichwahl aus

Jm Hüger- Prozeß iſt ſeitens der Staatsanwaltſchaft gegendas freiſprechende Urteil des Dortmunder Landgerichts Rebiſton

eingelegt worden. Auch Hüger hat das getan, natürlich nicht
gegen die Freiſprechung an ſich ſondern gegen die Begründung
derſelben.

Beſtrafte Polen. Der polniſche Redakteur Nowa-Rowski
in Beuthen muß 500 Mark Strafe zahlen, weil er in einem

Korell war Kandidat der Nationalſozialen,

Artikel forderte, polniſche Eltern möchten verlangen, daß ihre
Kinder mindeſtens beim Konfirmandenunklerricht die polniſche
Sprache gebrauchen und die deutſche verabſcheuen. Das
Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion. Der polniſche
Redakteur Rojanowicz in Gleiwitz muß auf drei Monate ins
Gefängnis, weil er die Polen zur Errichtung eines ſelb-
ſtändigen Polenreiches angefeuert haben ſoll. Das Reichs
gericht verwarf geſtern auch dieſe Reviſion. Der polniſche
Redakteur Slupski war in Poſen zu 300 Mark verurteilt
worden, weil er ſich in einem Artikel gegen den Landverkauf
an Deutſche gewendet und empfohlen hatte, die Namen ſolcher
Polen, welche Land an Deutſche verkaufen, durch öffentliche
Nennung an den Pranger zu ſtellen. Das Reichsgericht hob
geſtern das Urteil auf und verwies die Sache an das Land
gericht zurück, weil rechtsirrtümlich angenommen worden iſt,
daß es dahingeſtellt bleiben könne, ob der Angeklagte, wie er
behauptet hat, in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge
handelt hat.

Hausſuchungen wurden in Oberſchleſien vorgenommen bei
mehreren Polenführern. Es wurden Schriften beſchlagnahmt
und damit Preußen gerettet.

Wegen Beleidigung des Regierungsrates Martin, der
das bekannte Buch über die ruſſiſchen geſchrieben

t, wurde der Finanzſchriftſteller Georg Bern ard geſtern in
arlottenburg zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Die verſuchsweiſe Einführung der dritten Wagenklaſſe
bei den Expreßzügen auf europäiſchen Bahnen wurde von der
europäiſchen FahrplanKonfercyz,, die ſoeben in Bremen tagte,
beſchloſſen.

s oziales.
Ueber private Stiftungen und Schenkungen hat

Peter Schmidt, der Bibliothekar des ſärhſiſchen ſtatiſtiſchen
Amts, nach privaten Ermittelungen eine Zuſammenſtellung ge-
macht, wonach in den letzten fünf Jahren in 3838 Fällen von
Privaten und Arbeitgebern 326 Millionen Mark, von Aklien-
geſellſchaften in 2490 Fällen 68 Millionen Mark, von Banken
uſw. in 796 Fällen 30 Millionen Mark, alſo im ganzen in
7124 Fällen 424 Millionen Mark zu Zwecken der Wohltätig-
keit geſpendet worden ſind. Auf Angeſtellten und Arbeiter
fürſorge entfallen davon 248 Millionen Mark, auf allgemeine
Aufgaben (für Kinderfürſorge, Geſundheitspflege, Blinden-,
Taubſtummen- und Krüppelpflege, Vollspark, Erholungs- und
Bildungsſtätten, Trunkfuchtsbekämpfung und Volksernährung
Arbeitsloſen- und Obdachloſenunterſtützung und allgemeine
Armenpflege) 183 Millionen Mark, der Reſt auf Krankenhäuſer,
Altenheime, Wohnungsherſtellung, Fürſorge für das Handwerk
uſw. Preußen, und zwar keine Provinz ausgenommen, hat
zu dem Geſamtbetrag 268 Millionen Mark, Bayern 36, Sachſen
38, Wüvrltemberg 10, Baden 13, Heſſen 7, Anhalt 11, Ham-
burg 19, Bremen A, die Reichslande 4, Weimar 4, Koburg-
Gotha 3 Millionen Mark beigetragen, Auch die allerkleinſten
Staaten fehlen nicht, ſo Reuß j. L. 1 Million Mark, Reuß
ä. L. 76 000 Mark.

Der Amerikaner nennt derartige Zuwendungen mit böſem
Spotte, aber mit vollem Rechte „Feuerverſicherun-
gen Der Arbeiter hat keinerlei Anlaß, über dieſe „Wohl-
tätigkeit in Entzücken zu geraten. Die Summe klingt einiger
maßen hoch; da jedoch auf jedes Jahr im Durchſchnitt nur
85 Millionen Mark entfallen, der den Arbeiten vom Kapital
jährlich, vorenthaltene Mehrwert über mindeſtens 2500 Millio-
nen Mark beträgt, ſo iſt es nur ein ſehr beſcheidener Bruch
teil, den das Kapital wieder herausrückt, um die Oppoſition
des Proletariats gegen die Ausbeutung durch das Kapital ein
wenig zu dämpfen. Feuerverſicherung, nichts weiter!

Das Los des Webers. Folgende erſchütternde Nach-
richt kommt aus dem ſchleſiſchen Weberdorfe Langenbielau:

Buchſtäblich im Joche der Arbeit zuſammengebrochen iſt der
Weber Auguſt Hanke. Hanke war ſchön von Jugend auf von
Mutter Natur ſehr ſtiefmütterlich bedacht, er war ein armer
Krüppel, hatte aber ſtets ſeine Arbeitspflicht trotz ſeiner Ge-
brechen (er war an Bruſt und Rücken ausgewachſen und litt
infolgedeſſen an Atemnot) fleißig erfüllt. Er war ſchon ſeit
letztem Neujahr leidender als gewöhnlich, aber er war ver-
heiratet und Vater zweier Kinder, ſeine Ehefrau war ſchon
mehr als ein Jahr arbeitsunfähig erkrankt und deshalb drängte
ihn ſein Pflichtgefühl und die Sorge als Familienvater zur
Aufbietung ſeiner letzten Kräfte. Am 8. Juni
brach nun Hanke am Webſtuhl plöhlich zuſammen und ver-
ſchied bald danach am Herzſchlage.

Ein klatſchender Schlag in das Geſicht unſerer „herrlichen,
göttlichen“ Weltordnung! Wenn unſere überſalten Moraliſten
noch einen Funken von Schamgefühl in ſich hätten, ſo würden
ſie angeſichts eines ſolchen traurigen Falles vor Scham über
ihre Schuld an dem Elend dieſes Aermſten in die Erde ſin-
ken. So aber bleibt den Armen nur der werbende Leichnam
des armen Webers. Er wird noch lange aus ſeiner düſtern
Gruft heraus zu den Arbeitern reden und mahnen.
Reden von den Verbrechen des Kapitalismus, mahnen zu
zähem, unabläſſigen Kampfe und Widerſtand gegen ihn. Wie
in Breslau die abgehauene Hand, ſo wird auch hier der Leich-
nam des zwiſchen den Villen der Millionäre an Enkkräftung
geſtorbenen Hanke Tauſende Proletarier ſehend machen.

Die induſtrielle Entwicklung Jndiens geht nur ſehr
langſam vor ſich. Nach einer Aufſtellung ſind in den zwölf
hauptſächlichſten Jnduſtriezweigen insgeſamt nur etwa drei
viertel Millionen Menſchen beſchäftigt. Die größte Zahl hier-
von entfällt auf die Baumwollinduſtrie, nämlich 282 000. Da-
gegen ſind in den Häfen nur 10 000, in Papierfabriken nur
etwa 4000 Perſonen beſchäftigt. Bei einer Bevölkerung von
etwa 300 Millionen Menſchen laſſen dieſe Zahlen auf eine
ſehr geringe gewerbliche und induſtrielle Tätigkeit ſchließen.
England tut nichts, um das Land zu heben, es begnügt ſich,
das indiſche Volk nach Möglichkeit auszupreſſen.

Ausland.
Frankreich. Die Affäre Dreyfus, die vor Jah

ren ſo großes Aufſehen erregte und weit über die Grenzen
Frankreichs hinaus jahrelang das Jntereſſe der ganzen poli
tiſchen Welt wach erhielt, beſchäftigt nun nochmals die Oeffent
lichkeit. Zurzeit wird die erneute Reviſion des Prozeſſes vor
dem Kaſſationshofe verhandelt. Auf das Betreiben des ehe-
maligen Kapitäns Dreyfus hin, der bekanntlich vor dem
Kriegsgericht zu Rennes eine volle Genugtuung nicht erlangt
hatte, waren im Jahre 1903 unter dem Kriegsminiſter Andrs
in den Bureaus des Kriegsminiſteriums neue Unterſuchungen
eingeleitet worden. Dabei waren neue Fälſchungen des
Hauptmanns Henry und andere wichtige Beweisſtücke entdeckt
worden, die dem Kaſſationshofe und den Richtern von Rennes
nicht zur Kenntnis gebracht worden waren. So iſt u. a. feſt
geſtellt, daß in dem vie genannten Schreiben des deutſchen



Geſandten Schwarzkoppen an Panizzardi vom März 1894, in
dem die Stelle vorkommt: „Denn D. hat mir viel inter
eſſante Dinge mitgeteilt der Buchſtabe D. erſt nach
träglich hingeſchrieben worden iſt, nachdem der Buchſtabe P.
wegradiert worden war. Auf einem Briefe Panizzardis an
Schwarzkoppen hat Henry das Datum gefälſcht, um es glaub-
haft erſcheinen zu laſſen, daß das betreffende Schreiben von
Dreyfus ſtammt. Der General Mercier hat nun in Rennes
bekundet, daß dieſer Brief mit dem gefälſchten Datum auch
eines derjenigen Aktenſtücke geweſen iſt, welche im Dezember
1894 dem damaligen Kriegsgericht geheim, ohne Kenntnis

r und e Verteidigers vom Generalſtabe zu
geſtellt worden waren und die vor allem zu irteilunDie g 5 zur Verurkeilung des

Dieſe Ermittelungen wurden vom damaligen Juſtizmini terValls dem Kaſſationshofe unterbreitet und Zieſerf i
eine Reviſion des Prozeſſes vorzunehmen. Jn den Jahren
1904 05 haben ſehr eingehende Vernehmungen ſtaktgefunden;
u. a. ſind die Generale Mercier, de Boisdelfre, Zurlinden,
Gallifet ſowie die bekannten Generalleutnants Picquart und
Harktmann, die viel zur Entlarvung der Fälſcher beigetragen
haben; ferner noch viele Zivpilperſonen, unter dieſen auch
Jaurès, vernommen worden. Dagegen lehnte es der Kaſſa
tionshof ab, die fremden Offiziere Schwarzkoppen und Paniz-
gardi zu vernehmen. Eſterhazy und Cernuki lehnten es ab,
vor dem Gericht zu erſcheinen. Das Aktenbündel umfaßt 380
Stücke; der Prozeß dürfte mehrere Tage in Anſpruch nehmen
und wie man allgemein annimmt, mit der gänzlichen Frei-
ſprechung des Dreyfus enden. Die erſte Sitzung vor dem
Kaſſationshoſe fand geſtern mittag ſtatt. Der Zuſchauerraum
war dicht geſüllt. Der Vorſitzeßde erteilte ſofort dem Vertei-
diger des Dreyfus, Anwalt Mornand, das Wort. Dieſer for-
derte die Aufhebung des Urteils ohne Verwei'ung vor ein
neues Gericht. Dreyfus, ſo ſagte er, war das Opſer Eſter
hazys und Henrhys.

Oeſtreich. Die Wahlreformbewegunge und
die Gewerkſchaften. Die Vertrauensmänner der Wie-
ner Gewerkſchafts-Organiſationen haben in einer gemeinſamen
Sitzung einſtimmig den Beſchluß gefaßt, der Proklamation
der Parteivertretung über die dreitägige Arbeitsruhe in Wien
vollinhaltlich zuzuſtimmen. Sie haben ſich ferner verpflichtet,
ſofort die notwendigen Vorarbeiten zu beenden, um auf das
vom Zentralkomitee gegebene Signal ſofort die Arbeitsein-
ſtellung zur Durchführung zu bringen. Die Eiſenbahner haben
in einer Maſſenverſammlung beſonders Stellung zu der Frage
genommen. Unter ſtürmiſchen Beifall wurde auch hier be-
ſchloſſen, erforderlichenfalls ſofort in den Generalſtreik einzu
treten. Die Eiſenbahner ſind ſich voll bewußt, daß in einem
ſolchen Kampfe gerade ſie die ausſchlaggebende Rolle zu ſpie
len haben würden. Auch die Bäcker und andere Berufe be
reiten ſich auf den Kampf vor.

Schweden. Klaſſenjuſtiz gegen den Anti-
militarismus. Wegen einiger Aeußerungen in einer
antimilitariſtiſchen Verſammlung, die Anfang April im Volks-
hauſe zu Stockholm ſtattfand, hat das Stockholmer Rathaus-
gericht am Freitag den Sozialiſten Hinke Bergegren zu zehn
Monaten Gefängnis und ſeinen Mitangeklagten A. Holmſtröm
zu drei Monaten verurteilt. Die beiden ſollen in jener
Verſammlung verſucht haben, zu Ungehorſam gegen Geſetz
und geſelzliche Behörden zu verleiten. Die Verurteilung ge-
ſchah auf Grund des alten Strafgeſetzes die kürzlich vom
ſchwediſchen Reichstag beſchloſſenen ſchärferen Strafbeſtimmun-
gen waren hier noch nicht maßgebend. Dieſe Verurteilung iſt
ein Beweis dafür, daß es bisher keineswegs an einer Hand-
habe fehlte, um gelegentlich mit der ganzen Brutalität der
Klaſſenjuſtiz gegen antimilitariſtiſche Agitatoren vorzugehen,
die Verſchärfung des Strafgeſetzes alſo überflüſſig war.

Schweiz. Der Bundesrat hat der Bundesverſammlung den
Entwurf eines Geſetzes gegen die antimilitariſtiſche Propa-
ganda vorgelegt, nach dem die Auſreizung Militärpflichtiger zu
Dienſtpflichtverletzungen mit Gefängnis beſtraft werden ſoll.

Die Schweiz muß natürlich alle Dummheiten anderer Staa-
ten nachmachen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Duma ſetzte am Montag die Beratung der Agrarfrage

fort. Die Plätze in der Duma ſind neu verteilt worden. Auf
der äußerſten Linken ſitzt die Arbeitsgruppe; ihr ſchließen ſich
die konſtitutionell- demokratiſche Partei und ein Teil der Autono-
miſten an. Jm Zentrum haben die parteiloſen Abgeordneten
Platz erhalten. Weiter rechts ſitzen die Polen und der andere
Teil der Autonomiſten. Die rechte Seite iſt von den Ge-
mäßigten beſetzt.

Die Kadettenpartei erörterte am Montag die Frage, ob
die Duma ihre Tagung für die Sommerferien unterbrechen
ſolle oder nicht. Es wurde einſtimmjg beſchloſſen, den ganzen
Sommer durchzuarbeiten. Die Meldung der Nowoje Wremija,
daß die Partei ein viel ſchärferes, ja ſogar revolutionäres
Programm aufzuſtellen beſchloſſen habe, wird als unrichtig
bezeichnet.

Die Soldateska ſoll nach einem Telegramm der Köln.
Zeitung gegen die Duma aufgeboten werden. Es werden be-
ſtimmte Generale und Stabsoffiziere genannt, die beauftragt
ſeien, im geeigneten Jugenblick die Dum a
mit Bajonetten auseinanderzujagen.

Der Gewährsmann des Blattes ſtellt feſt, daß in der letzten
Woche allein 67 Meldungen über Bauernunruhen aus den
verſchiedenſten Gegenden Rußlands in Petersburg einliefen.
Einige Dutzend Telegramme über Morde und Plünderungen
von Kirchen und 24 Branntweinläden an einem Tage in
in Warſchau vervollſtändigen das Bild.

Unruhen werden gemeldet aus einer ganzen Reihe von
Städten. Auf den Beſehl des Miniſters des Jnnern, Trup-
pen zum Schutze der Landgüter abzuſenden, antworlete der
Gouverneur von Poltawa, dies ſei unmöglich, da di e
Truppen un zuverläſſig ſeien und die ernſte
Gefahr beſtehe, daß dieſelben mit den Bauern ge-
meinſame Sache machen würden.

Die Matroſen und Marineſoldaten in Kron
ſtadt meutern. Es ſind aus dem Lagen von Kraßnoje Sſelo
dorthin abgegangen: das LeibgardeGrenadier- und das Mos-
kauer Regiment ſowie zwei Batterien der Garde-Artillerie-
brigade mit 12 Schnellfeuergeſchützen, ferner aus dem benach-
barten Oranienbaum zwei MaſchinengewehrKompagnien mit
22 Maſchinengewehren.

Den Revolutionären angeſchloſſen hat ſich das 14. Jnf.
Regiment in Odeſſa. Zehn Offiziere und 100 Mann wurden
verhaftet. Andere Meutereien ereigneten ſich in Kiew, Kiſchi-
new und Jekaterinoslaw. Ueberall mehren ſich die Anzeichen,
daß die Unzufriedenheit der Armee nicht mehr gedämpft wer-

den kann.

100 Tote und über 200 Verwundete ſind der Erfolg der
von der Polizei angeſtellten Judenmetzeleien in Bialyſtok.
Auch in anderen Städten ſind Juden getötet und ihre Buden
ausgeraubt worden.

Stadtverordneten Sitzung
vom 18. Juni 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Ein gänge: Ein ladet zu einem Vortrage über Stenographie, Wettſchreiben c. ein. Eine Petition

des deutſchnationalen Handlungsgehilfen Verbandes fordert
weitere Ausdehnung der Sonntagsruhe. Die Eingabe wird der
Petitionskommiſſion überwieſen. Entſchuldigt iſt u. a. der
Stadtv. Beige. Zum Protokoll über die vorige Sitzung
bemerkt Stadtv. Thiele, einige der fehlenden Stadtverordneten
ſeien darin nur mit ihren Namen verzeichnet, andre dagegen
mit ihren Titeln, ſo figuriere neben dem einfachen Aßmann,
Gerig, Kallmeyer uſw. der „Geh. Kom.-Rat“ Lehmann, der
„Geh. Baurat“ Reck. Es bedürfe hoffentlich nur dieſes Moni-
tums, um den Titelzopf zum Verſchwinden zu bringen. Solche
Krähwinkeleien eigneten ſich für eine Stadt von 1700 Ein-
wohnern, nicht aber für eine mit 170 000 Einwohnern.

Debattelos Ken t wird eine Entlaſtung der Rechnung
der ſtädtiſchen Handelsſchule für Mädchen, die Umlegung von

aus und Regenanſchlüſſen verſchiedener ſtädtiſcher Grund
tücke und die Jnſtandſetzung des Rathausportals in der
Leipzigerſtraße.

Für die Errichtung des ſtatiſtiſchen Amts werden
debattelos 9000 M. bewilligt. tadtv. Thiele erſucht, für
die Fyurigricgtung einen Dezernenten auszuwählen, der nicht
bereits mit Arbeiten überladen ſei. Denn namentlich in den
erſten Jahren erfordere ein ſtatiſtiſches Amt volle Kräfte.

Der endgültigen Bewilligung von 98500 M. für Neu-
pflaſterungen und Bürgerſteig Herſtellungen wird nach kurzer
Debatte zugeſtimmt.

Ueber die Anſtellung von BauKontrolleuren referierte
Stadtv. Grote. Der Magiſtrat hatte anfangs vier Polizei-
Sergeanten als Kontrolleure anſtellen wollen. Da dieſen Leuten
aber nach langer Dienſtzeit beim Militär die praktiſchen Kennt-
niſſe mangeln, erklärte ſich der Magiſtrat mit der Anſtellung
von zwei weiteren Bau-Aſſiſtenten einverſtanden.

Stadtv. Emmer geht auf den Anlaß das Bauunglück in
der Glauchaerſtraße ein und erklärt, was der Magiſtrat
biete, ſei lange das nicht, was in den Kreiſen der Arbeiter und
von der BauarbeiterSchutzkommiſſion verlangt werde. Gegen
die Forderung der Arbeiter wird geltend gemacht, daß Bau
Schutzleute im Sinne der Petenten nicht eiageſtellt werden
können, weil die Regierung den geforderten BauKontrolleuren
keine Polizeigewalt übertragen würde. Es beſteht aber die
Gefahr, daß die techniſchen Bau Aſſiſtenten meiſt mit Arbeiten
beſchäftigt werden, die mit der Kontrolle ſehr wenig zu tun
haben. Kann doch nicht in Abrede geſtellt werden, daß gegen
wärtig Baukonſenſe ſehr ſchwer zu bekommen ſind. Wenn man
ſich auch von den zwei Konrrolleuren nicht viel verſpricht, ſo
wird doch der frühere Zuſtand etwas gebeſſert.

Stadtv. Grote: Der Rat hat zwei Baugſſiſtenten für
ausreichend bezeichnet. Dieſer Angabe tritt Bürgermeiſter
Dr. Rive entgegen, der darauf hinweiſt, daß der Dezernent,
Stadtrat Dr. Puſch, einen Antrag auf Bewilligung für drei
Aſſiſtenten geſtellt hatte. Nur vorläufig wollte man verſuchen
mit zweien auszukommen. Stadtv. Thiele wünſcht, daß die
Juſtruktion, die die Aſſiſtenten bezüglich der Baukontrolle be
kommen, dem Kollegium vorgelegt werden. Dr. Rive ver-
ſichert, die Aſſiſtenten würden eine ſcharfe Jnſtruktion bekommen,
mit der die Stadtverordneten zufrieden ſein werden. Zu ge-
nehmigen habe das Kollegium im Punkte der Polizeigewalt
nichts; da müſſe man ſchon dem Magiſtrat geben, was des
Magiſtrats iſt. Die Bauaſſiſtenten werden genehmigt.

Der Fluchtlinien Feſtſetzung für das Grundſtück Lange-
ſtraße 17 wird zugeſtimmt.

Für die Jnſtandſetzung der Wohnung des Ober-
pfarrers der Kirche St. Moritz werden von der Stadt als
Patronin der Kirche 2700 Mk. verlangt. Stadtv. Oſterburg
wendet ſich gegen die Forderung, da er und ſeine Freunde für
kirchliche Zwecke prinzipiell nichts übrig hätten. Wie komme
die Stadtgemeinde dazu für ſolche Zwecke immer Geld herzu-
geben Man ſollte ſich doch ſolche Verpflichtungen von Halſe
wälzen. Bürgermeiſter Dr. Rive: Ja, es gibt geſetzliche
Beſtimmungen, nach denen man ſich von den Patronatspflichten
loskaufen kann. Jn Breslau und andern Städten hat man
dies verſucht, aber die Kirchen haben da ungemein hohe Forde-
rungen geſtellt. (Stadtv. Thiele: Die Kirche hat eben einen
guten Magen.

Die Verſammlung bewilligt die 2700 Mark.
Ohne Debatte wird die Einrichtung des elektriſchen Be

triebes für den eiſernen Vorhang im Stadttheater mit 3500 M.
gutgeheißen. Dem Ankauf eines Ackerplanes für die Waſſer-
werke und der Aenderung des ſüdlichen Bebauungsplanes wird
zugeſtimmt. Einem Antrage auf Enteignungsrecht für das
Elektrizitätswerk wird zugeſtimmt, desgleichen dem Antrage auf
Verkauf des Obſtanhanges an den Bäumen der Leipziger
Chauſſee.

Polenhetze.
Jn Anerkennung der patriotiſchen Beſtrebungen“ des

Deutſchen Oſtmarken Vereins wird vom Magiſtrat beantragt,
dieſem Verein wie andere Städte mit einem Jahresbeitrag von
100 M als Mitglied beizutreten. Stadtv. Klopfleiſch vertritt
die Forderung namens der Finanz- Kommiſſion.

Stadtv. Döhler erklärt, daß die Finanz- Kommiſſion jenen
Beſchluß nur mit 4 gegen 2 Stimmen gefaßt habe. Wenn es
auch nur 100 M. ſind, die verlangt werden, ſo möge man den
Betrag nicht bewilligen. Der Oſtmarken Verein iſt ein poli
tiſcher Verein und bishe» hat man es nicht beliebt, die Politik
in der Weiſe in das Kollegium hineinzutragen. Der Oſtmarken-
Verein will die Polen bekämpfen und hat mit ſeinem n
Tun das Gegenteil bewirkt. Ebenſowenig wie es Bismarck

elang, mit Gewaltmitteln die Sozialdemokratie zu unterdrücken,
o wird es auch der Regierung nicht gelingen in der jetzt ein
eſchlagenen Weiſe mit dem Polentum fertig zu werden. Denßeſten Beweis für die verfehlten Maßnahmen der Regierung

lieferte die letzte Reichstagswahl in Beuthen.
Stadtv. Thiele: Die Vorlage beruft ſich auf den patriotiſchen

Zweck. Was haben wir aber als Stadtverordneten-Kollegium
mit der Hetze gegen die Polen zu tun? Wie kann man, im
Namen des Patriotismus einen Volksſtamm bekämpfen wollen,
der nicht aus eigenem Antriebe ſich Preußen angeſchloſſen hat,
ſondern annektiert worden iſt? Die Eigenart der polniſchen
Nationalität, für die ich perſönlich nicht allzu viele Sympathien
übrig habe, iſt genau ſo berechtigt wie die deutſche. Mit dem
Polizeiknüppel läßt ſich erſt recht nicht ein Nationalbewußtſein
ausrotten. Wie die preußiſche Polizeitaktik in Schleswig gegen
die paar Tauſend Dänen, im Elſaß gegen die Franzoſen ſchlief
gebacken hat, ſo wird ſie auch im Oſten gegen die Polen nichts
erreichen können. Unter keinen Umſtänden dürfen wir uns an
der Polenhetze beteiligen. Die Regierung hat ſchon Hunderte
von Millionen zur Polenbekämpfung aufgewendet; ſie hat damit
aber nur, wie Kollege Döhler richtig hervorhob, nur die Polen
u noch feſterem Zuſammenſchluß gebracht. Und wie machensdie verkrachten deutſchen Junker im Oſten Wenn ihnen ihre

Güter nicht zu unverſchämten Preiſen von der deutſchen Re-
gierung abgekauft werden, verkaufen ſie ihren Beſitz zu noch
höheren Preiſen an Polen. Wenn die zunächſt Beteiligten kein
Intereſſe am Erhalten deutſchen Beſitzes haben, dann haben
wir erſt recht keinen Anlaß, das deutſche Draufgängertum in
den Oſtmarken zu unterſtützen. Es iſt eine Forderung der Ge-
rechtigkeit, daß wir den Betrag ablehnen. Nicht auf ſeine Höhe
kommt es an, ſondern auf das Prinzip. Jn Halle kommt noch
in Betracht, daß hier wir Sozialdemokraten und die Freiſinni-
gen die übergroße Mehrzahl haben. Alle dieſe Bürger wollen

25 S

nichts von dem en um wiſſen. Wir würden ſomft, ſelbſt
wenn prinzipiell nichts gegen die Bewilligung einzuwenden
wäre, gegen den Willen der Bürgerſchaft handeln, wenn wir

h S eernenadtv. Reck: Die Herren ele und Döhler kennendie Polen nicht. Jch kenne die Polen aus eigener Erfahrung.
Nicht die haben die Polen aus dem Lande vertrieben
ſondern umgekehrt haben vor vierzig Jahren die Polen die
Deutſchen aus dem Lande vertrieben. Die ſogen. Hetzkapläne
leiſten darin das Schlimmſte. Die Polen haben ſeinerzeit ihr
Vaterland verraten. Wir wollen keine Politik treiben. Herr
Döhler iſt im Kollegium nicht als Freiſinniger und Herr Thiele,
nicht als Sozialiſt gewählt. (Zuruf des Stadtv. Thiele: Und
Sie nicht als Hakatiſt Wir ſind Stadtverordnete. Herr Reck
erzählt dann eine Epiſode, wie ihn die Polen einmal als
Hannoveraner umarmt und als Preußenfeind gefeiert haben.

Erſter Bürgermeiſter Rive: Gewiß ſollen wir uns
S von der Parteipolitik fernhalten. Die Bekämpfung
des Großpolentums iſt aber keine Politik, da der Oſtmarken
Verein gewiſſermaßen kein politiſcher Verein ift. Me kommen
wir dazu, ſagt Herr Thiele, ſolche Unterſtützung der Polen
bekämpfung mitzumachen Dieſe Frage iſt falſch geſtellt.
Sagte Herr Thiele, wie kommen wir Sozialdemokraten dazu
dann wäre die Frage richtig geſtellt. Wir Deutſchen werden
uns unſer Deutſchtum nicht rauben laſſen und wiſſen, was
wir unſeren nationalen Gefühlen ſchuldig ſind. Ge
wiß ſind bei der Polenbekämpfung ſchwere Fehler gemacht wer
den. Wir Hallenſer ſitzen weit vom Schuß und kennen die Be
drängung der Deutſchen nicht. Handelt es ſich aber darum, die
ichen zu helfen, dann ſollte doch die Stadt Halle wicht

en.
Vorſteher Profeſſor Dittenberger: Jch bin anderer

Meinung, ohne der einen oder anderen Anſicht entgegentreten
zu wollen. Hier handelt es ſich um die Unterſtützungeines politiſchen Vereins, denn ein ſolcher u
verein iſt der Oſtmarkenverein. Es gibt im Deutſchen Reiche
keine Partei, die nicht einmal zu dieſer oder jener Zeit
und die konſervative Partei iſt da nicht ausgeſchloſſen als
reichsfeindliche Partei bezeichnet worden iſt. Aus
Prinzip kann ich deshalb nicht für die Forderung ſtimmen.

Stadtv. Spangenberg ſtellt ſich als Vorſtandsmitglied,
des Oſtmarken Vereins der Ortsgruppe Halle vor und ſagte,
man müſſe den deutſchen Brüdern helfen, die von den Polen
bedroht werden.

Stadtv. Döhler: Wenn man jetzt gegen die unſinnige
Polenbekämpfung auftritt, dann möchte man uns als Reichs
feinde ſtempeln. Herr Spangenberg hat keine Ahnung, wenn
er ſagt, der Oſtmarkenverein helfe den kleinen Geſchäftsleuten.

Stadtv. Thiele: Es iſt wunderbar, daß dieſe einſeitigſte
Parteipolitik. die uns zugemutet wird, auf einmal keine
ſein ſoll. Wollen wir die Polen für uns gewinnen, ſo mag
das geſchehen dadurch daß wir ſie für unſere Kunſt, für u
Literatur und Wiſſenſchaft begeiſtern durch den Polizeiknü
überzeugt man niemanden. Wenn Herr Rive ſagt, wir
„Deutſchen“ in Halle dürften nicht zurückbleiben, ſo ſage ich:
„Greift dann gefälligſt in Euren eignen Beutel, laßt aber
den Stadtſäckel in Ruhe.“ Wenn die deutſchen „Patrioten“
den Kampf gegen die Polen für gerecht halten, ſo mögen ſie
ihn führen. Als Gemeinde ſind wir dagegen politiſch paritättſch.
Es wäre eine ſchwere Ungerechtigkeit, wollten wir aus ſtädtiſchen
Mitteln (zu denen auch die hieſigen Polen beitragen müſſen)
auch nur einen Pfennig bewilligen.

Auch Stadtv. Keil redet dem „Deutſchtum“ das Wort. Die
Polen haben erſt in der Agitation mit der Gründung des
Marzinonsky vor uns begonnen und als Gegenſtück hierzu
habe man den Oſtmarken Verein gegründet.

Stadtv. Thiele: Welches Geſchrei würde ſich bei den
deutſchen „Patrioten“ erheben, wenn in einer Stadt mit
polniſcher Verwaltung Mittel zur r des Deutſch
tums bewilligt würden. Was uns aber an den Polen nicht
gefallen würde, dürfen wir nicht ſelbſt tun.
Der Magiſtratsantrag wurde ſchließlich mit 25 ergen

timmen angenommen. Den Hakatiften wer
ſomit zur Polenbekämpfung 100 Mk. gezahlt, und die
Stadt wird Mitglied des Oftmarkenvereins.

Ohne Debatte wird der Antrag auf Landerwerb vom
Grundſtück Seebenerſtraße 5, zu 20 bezw. 30 Mk. pro Quadrat-
meter zugeſtimmt, und die Verteilung der im Jahre 1905 auf-
gekommenen Warenhausſteuer (18400 Mk.) gutgeheißen.

Für die Walderholungsftätte in der Heide verlangt der
Magiſtrat 1000 Mk. Stadtv. Emmer, beantragt, da es ſich
um eine Erweiterungsanlage, Liegehalle für Frauen 2e. handelt,
500 Mk. mehr, alſo 1500 Mk. zu bewilligen. Die Einrichtung
komme auch vielen Perſonen zugute, die dem ſogenannten
Mittelſtande angehören. Stadtrat Tepelmann ſagt, die
Leitung des Vereins hätte nur 500 Mk. mehr als bisher alſo
1000 Mk. verlangt. Er habe nichts dagegen, wenn mehr be
willigt werde; man biete doch aber nicht mehr an, als verlangt
werde. Die Stadtv. Oſterburg und Thiele erklären,
Stadtrat Tepelmann befände ſich im Jrrtum, die Leitung der
Erholungsſtätte habe wohl mehr verlangt. Stadtrat Tepel-
mann beſtreitet, daß er ſich geirrt habe. Stadtv. Dr. Hertzau
tritt warm für den Antrag Emmer ein das Kollegium lehnt
aber den Antrag Emmer ab und ſtimmt nur dem Antrage des

Magiſtrats zu. tGegen die Bewilligung eines Ehrenpreiſes für den
Saale Regatta Verein (300 M.) wendet ſich Stadtv. Oſter-
burg mit dem Hinweiſe, wer Sport treiben wolle, ſolle dafür
auch aus ſeiner Taſche bezahlen. Auch bei dem Verein der'
Möbel Transporteure hat man ſich ablehnend verhalten. Da
mals handelte es ſich mehr um wirtſchaftliche, jetzt nur um
Sportzwecke. Uebrigens ſei es wahrlich nicht angebracht, durch
Bewilligung von Ehrenpreiſen den Sport bis zur Geſundheits
ſchädigung herauszufordern. Die Stadtv. Meyer undDie el rochen für die Bewillung, und das Kollegium ſtimmt
ſchließlich gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen zu.

Zur Verſammlung des Deutſchen Vereins für öffentliche
Geſundheitspflege werden die Stadtv. Hertzau und Grote
delegiert.

Wegen Anbringung eines Schaukaſtens in der Leipziger
ſtraße 21 petitionierte ein Bürger. Die Petitions Kommiſſion
hat ſich ablehnend verhalten. Währenddem der Referent dies
vorträgt, teilt Stadtrat Dr. Puſch mit, daß er die Anbringung
längſt genehmigt habe. (Heiterkeit) Die Sache iſt damit
erledigt.

Die Genehmigung zur Anſtellung einer Klage wird
erteilt, und die übrigen Punkte werden vertagt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
r

habt Eure Kinder lieb
Vermiete niemand seinen Sohn oder seine

Tochter als Dienstbote, Knecht, Magd oder
dergleſchen, ohne dass er ausdrücklich und
schriftlich eine jederzeit beiden Teſlen frei
ſtehende vierzehntägige, höchstens vier
wöchentliche Ründigung mit der Dienst-
herrschaft vereinbart.



De Geuerkſchaftsfeſte F ihre Mädchen am Kinder Reigen teilnehmen

ſiehe Ah Blikofts,
Ed. Lineke Ströfer Z.

ab Platz mit GO P. bis 31. Juli er.
G f. vom l. Aug. ah!

Handwagen
werden i gratis W geliehen.

Acimng Motaſlarbeſfeſ, Achtung

Mittwoch den 20. Juni 1906 abends 6, Vhr im „Bellevue“

öffentl. Netall arbeiter Gersammlung.
Tagesordnung: „Die verräteriſchen Handlungen der Gewerkvereinsleiter

in der deutſchen Metallarbeiter-Bewegung.“ Referent: Kollege O. Voss.
Die Metallarbeiter von Halle und Umgegend ſind zu dieſer Verſammlung freundlich

eingeladen. Der Einberufer,Freidenker- Vereinigung Halle a. S. und Umg.
Mittwoch den 20. Joni abends S Uhr im Saale des „Weiſſen Roß“, Geiſtſtraße 5

General Versamml ung
T,agesordnugge 1. Vortrag des Bezirksſekretärs Gen. Dresener über: „Ethik und Arbeiter

bewegung.“ 2. Vorſtand bericht und Abrechnung. 3. Vorſtandswahlen, Eine vollzählige v der Mitglieder wird erwartet. Güſte, Männer ſowie Frauen, ſind jederzeit willkommen. Ser V Vorſtand.

Appetit anregend
Magen stärkendl!
Verdauung ſodſe

Leiprigerztrasse 43.
Prämüiert,

Waſchgefäßedauerh., billig. e Gr. Klausstr. 12.

Zitgkied des Rabatt Spar-Bereins.

ges.

Brunnerts Bellevue, Lindenſr. 7.
Jeden Mittwock nachm. 3, Uhr und jeden Freitag abends 8 Uhr

gr. Vamilien-Vreilonzert
ausgeführt von der Kapelle des Herrn Muſikdirektors Seuröder.

Achtungsvoll Fritz Brunnert.

Sozialdem. Verein To un -Liehenwerda,
Ortsgruppe ockwitz.

Sonntag den 24. Juni 43 Uhr in der Wohnung des
Genoſſen Reiehard

öffentliche Versammlung.
TagesordnungJ und N euwahl des Kaſſierers.

2. e Federn wir die Agitation und die Kaſſengeſchäfte in unſerem

Be V L3. Seht Vorſchläge haben wir dem nächſten Kreistage zur allgemeinen 27

Kreisagitation zu machen. 74Der Vorſtand.

W zu

Varbemn
für Oel- und Waffer-Auſtrich

in reichſter Auswahl.
Alle Sorten

Pinsel, Lacke, Firnis,
Leim

bekannt billigen Preiſen.

S Fussbodenlackfarbe
in bekannter Güte a Pfd. 75 Pfg.

Ernst Fischer,
E. Walthers Machf.,

Moritzzwinger

Sprechst. 9-6, Sonnt. 10-1.

ZDahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet

Naumburg. Naumburg.
Mittwoch den 20. Jnni abends 9 Uhr bei Hebeſtreidt Zahnziehen

Versammlung des Sozialdemokr. Vereins
Tagesordnüng: Vortrag über Punkt 7 unſeres Partei Völlig ſchmerzlosprogramms. Referent: Genoſſe Ac. Tulele, Halle. ö Viele Aner- S
Gäſte willkommen. Der Vorſtand. tennungen.

l Aregehandlung

P. Fred Eckstein, Leipgigerſtr. 43, I.

I E) M. 2.5
ähr. tiJeillzahlung ger n. Sattettit,

g Reparaturen u. Umarbeitung ſchlechtſitz.

Gebiſſe ſchnell u. bill. Alomben 1.50 an.

Kehtung! Woſssenfols, Achtung

Zentralverband d. Schuhmacher
Zahlstelle Weissenfels,

Da unſer Verwaltungsbeamter, Kollege Weise, als Gauleiter für
Sachſen gewählt iſt, macht ſich die Wahl eines anderen Kollegen notwendig.
Diejenigen Kollegen der Zahlſtelle Weißenfels, welche auf dieſen Poſten

MerkeMaurer von Hohenmölſen und Umgegend

Werseine Wäsche schonen will
graue

P
reflektieren, ſind gehalten, ihre Bewerbung bis Freitag, den 22. Juni im I hom on 8 Seiffen

Bureau, Leipzigerſtraſze 20, niederzulegen. Die Ortéverwaltung.

Sohwan

Sonntag den 24. Juni nachm. 3 Uhr im Schurz'ſchen Lokal

m öffentliche Versammlung. m
Tagesordnung

1. Lohnverhältniſſe. Referent: Ein Gauvorſtandsmitglied.
2. Bekanntmachung des Vorſtandes.
3. Verſchiedenes.
Die Kollegen werden dringend erfucht, zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Fechtung! Weissenfels. Achtung!
Diejenigen Genoſſen, welche zu dem am 22. Juli ſtattfindenden

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

k?ommt, ſeiner Zuſammenſetzung undWirkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.Wollen 1

Empfehle den werten Genoſſen von
Wolfen u. Greppin meine
Garderobe, ſow. Burſchen u. Knaben-

Den geehrten Herren Tischler-, Glasermeilstern ete. zur Anzüge, Arbeitshoſen in blau u. geſtreift,Arbeitsweſten, Sommerjoppen, Hemden
tnis, ichgefl. Kenntnis dass ie Blufen, Mützen, Hüte und noch verſch.Tau bensfrasse 7 andere Bekleidungsgegenſtände.

al Beſonders mache ich zu unſerem dies-die neuesten Holzbearbeitungs-Masechinen aufgestellt habe und jährigen Kinderfeſte auf Bedarfsartikel
stehen zum Anreissen der Hölzer, Lager etc. passende Räume zur j. Art, wie Schärpen, Reifen, Fahnen

t Verfügung. A. Landmesser, aufmerkſam und bitte die Gen. mich bei
vorkommendem Bedarf zu unterſtützen.

l Achtungsvoll M. Kraunstein, 2wolfen.

laſſen wollen, erſuchen wir, ſich Freitag, den 22. Juni, abends 6-7 Uhr,
in der entralhalle“ einzufinden. Mädchen unter Neun Jahren werden
nicht berückſichtigt. Der Vorftand- Singer

n t
ſtets friſch in der Drogerie

Max Räder Ranniſcheſtraße Z.
Lum on, Knochen, Dapier, Eiſen,

Metaſle, Hummi kauft
Albert Rodo jun., Gr. Klausſtr. 22.

pulver
Z70 heben in en besseren Sesohöfken-

Zoolog. X Garten

Nittwoch den 20. Junt
Nachmittags 4 Uhr

grosses Strandfest
oder ein

n und Familienfest
uf Xelgoland.Peter mee für Jung und Alt.

Kinderſpliele wie:
Helgoländer Knotenkauen. Eier
tanzen m Wimpel

ſpringen c.
Graf Geschenk Verteilung

Für die Kinder ſind an den Kaſſen
reizende Strandhüte zu haben.

Aufsteigen eines
Riesen-Luftballons.

Wiener Kasperle- Theater.

Von 1-7 Uhr:

gr. Konzert
Von 75 10 Uhr:

r. Abend- Konzert.
des Herrn Kapellmeiſters

Thiem.)
Eintrittspreis:

J Erw. 60 Pfg. Kinder 30 Pfg.
Von abds. 7 r m à Person 20 P.

r en Aentzte Ahawele
welche nicht einläuft, V e en,
Schürzen, ſowie Pantoffeln z
Schuhe befinden ſich wieder auf dem
hieſigen Jahrmarkt. Stand 2. Dethe.

Frau Rerger, Halle a.
Spiegelſtrafze 10.

Herren

Garderoben
fertigtSaogant und billigst

unter Garantie
tadelloſen Sitzes

C. Wagner,
Unterberg S, am Weidenplan

x
x

and-Leiterwagen billig
ifen Moritzkirchhof 10-

e

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Junk.

Aufgeboten: Bauſührer Schmidt
u. Anna Schmidt Merſeburgerſtr. 101
u. Deuben). Seiler Wehlert u. Elſa
h (Ammendorf und Merſeburgerſtraße 62). Töpfer Weiſe und

Anna Langrock 6 undHudwi ſtraße 9). Koch undAnna h hn (Große Steinſtraße 34 u.
Bertramſtra e 25). Arbeiter n
und Emma Solga (Schkeuditz). Buch
halter W und Eliſabeth
Halle a. S. und ArbeiterSeydewis u. Anna Wieſenthal (Halle
und Bruckdorf). Fleiſcher Türke und
Luiſe Bohne (Jena und Halle a. S.)

r Hennicke u. Luiſe Thieme
oitzſch und Sandersdorf). Bäcker

Mennicke u. Minna Köhler (Brachwitz
und Daſe a. S.)

Geboren: Brauer Oertel T. (Bern
hardyftraße 54). Arbeiter Voigt T.
(Trödel 19. Lackierer Hainke S.
(Dieskanerſtraße 14). Arbeiter Seidel
S. (Klinik). Fleiſchermeiſter BöſenrothT. (Grür raf e 7/8). Dreher Fuchs T.
(Merſeburgerſtraße 100). faſer 7
w. T. Beeſenerſtraße 13 0.) Schloſſe

artin S. (Gommergafſſe 25). Schnei
Lorenz S. (Meteritzſtraße 5). Bier
fahrer Schmidt S. (Merſeburgerftr. 65).
Privatmann Moch T. (Volkmannuſtr. 2).

Geſtorben: Geſchirrführers Kreide
meier T., 9 Mon. (Jakobſtraße 4h.
Bierfahrers Schölzel Ehefrau Marie
geb. Magdeburg, 26 J. (Martinſtr. 21).
Mechanitkers Kuckenburg Ehefr. Amalie

S Thiele, 40 J. Stern waß 6).
auarbeiters Weiſe T., 3 J. (Klinik).

Johanne Jänicke geb, Angermann,
J. (Schützen traf e 20). Schuhmachere iſter Heſſe, 62 J. (Bergſtr. 5). Ver

käuferin Frida Kathe, 20 J. (Eliſabeth
Krankenhaus).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 18. Junt.
Aufgeboten: Poſtbote Ernſt und

Anna König (Hardenbergſtr. 3).
ſchmied Bandelmann und ElsbethSteckel u. Fleiſcherſtr, 45).
Gärtner Mutz und Margarete Hirſch
Fris Reuterſtraße 58 Geſchäftsdiener
Llepzig u. Martha Worch (Gr. Goſenſtraße 32). Tiſchler Gimpel und Dora

Chibor Geiſtſtraße 38).Geboren: Hauptmann Willigmann
S. (Seydlitzſtraße 35). Kutſcher Metz

Geſtorben: Tiſchler Thärigen, 53 J.Fleiſcherſtraße 14). Tiſchlers Schröder

T. Svenderha e 3).

S, 4 J. Richard Wagnerſtraße 50).
Arbeiter werde o ß

Seman und er die Inſerate veramtwortich. Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Hele a. S.



Ur. 140. alle g.

Seilage zum Volksoblaft.
S., Mittwoch den 20. Juni 1906. F7. Jahrg.

Zur Lage in der Zeitzer Holzinduſtrie.
Es kann wohl nichts ſchaden, wenn von Zeit it ei

umal die Lage und die Arveltsrehütteiſe e Jager geh
arbeiter einer öffentlichen Kritik un erzogen werden. Jn Zeitz
ſind beſonders die Kinderwagen und Piangoforte-
Jnduſtrie ſtark vertreten. Bei beiden Jnduſtrien muß mit
der Saiſon gereyhnet werden. Jn der Kinderwagen Branche
wurde bis kurz vor Pfingſten mit Hochdruck gearbeitet, un
möglichſt viel Waren auf den Markt zu werfen. Jn der Piano
for. e Fabrikation wurde der Geſchäftsgang ſchon vor Oſtern
ein flauer. Für beide Branchen iſt jetzt die ſchlechteſte Zeit.
Dies wird auch am beſten dadurch bewieſen, daß am Orte ein
ganz bedeutender Abgang von Mitgliedern des Holzarbeiter-
verbandes durch Abreiſe zu verzeichnen iſt. Seit dem 1. Ja
nuar d. J. ſind abgereiſt: 49 Tiſchler und Jnſtrumentenmacher
acht Korbmacher, acht Maſchinenarbeiter, vier Stellmacher umd
ein Drahſler. Jn erſter Linie wird die Korbmacherei von
ſchlechtem Geſchäftsgang heimgeſucht, weil jeht vielfach die ge
ſtochtenen Kinderwagen-Körbe verſchwinden und denen aus
Holz oder Pappe Platz macht müſſen. An letzteren ſind auchg v 17 aus Flechewert mehr vorhanden.

irlich wird von den Unternehmern die Zeitten Geſchäftsganges dazu benitzt, ſich iſliebige

Halſe zu ſchaffen. Maßregelungen und Entlaſſungen ſind jetzt
an der Tagesordnung. So wurden zum Beiſpiel bei der Firma
Wünſch Prehſch vier Kollegen wegen der Maifeier
gemaßregelt, darunter der Kaſßerer unſerer Zahlſtelle, welcher
faſt ſieben Jahre dort beſchäftigt ward. Jn dieſer
Fabrik ſoll jetzt auch die Arbeitszeit auf acht Stunden täglich
herabgeſetzt werden. Natürlich ſind die Arbeitgeber nicht aus
ſozialpolitiſchen Gründen auf dieſen Gedanken gekommen, ſie
tun es nur, weil ihr Geldbeutel in Frage kommt. Bei flottem
Geſchäſtsgang werden ſie dann wieder zehn Stunden und noch
länger arbeiten laſſen.

Jn einer anderen Fabrik erhielten zwei Obmänner der Korb-
macherSektion ihre Kündigung. Nachdem der eine die Arbeit
verlaſſen hatte, ging die Kündigung des anderen zurück. Bei
der weit „berühmten“ Firma Näther, wo ſonſt ſehr ſtreng auf
die Einhaltung der Kündigungsfriſten geſehen wird, können
jetzt die Korbmacher das Arbeitsverhältnis jederzeit aufheben.
Eine Beſſerung für die Korbwaren-Branche trilt erſt wieder
Du ber ein, wenn die Fabrikation der Puppenwagen be-
gtnnkt.

Jn der Pianoforte Induſtrie und der damit verknüpften Be
ſtandteile- Fabrikation wird erſt im Auguſt ein beſſerer Geſchäfts
gang eintreten. An Drechſlern, welche einen wichtigen Faktor
in der Beſtandteile- Fabrikation bilden, iſt infolge Einführung
des modernen Stils bei Piano-Aufſätzen und durch die Auf-
ſtellung von FaſſonDrehbänken gewiſſermaßen Ueberfluß vor
handen. Die in dieſer Branche beſchäftigten Tiſchler haben
jetzt ebenfalls unter allerhand Beſchwerden zu leiden. Vor
allen tut ſich hierbei der Fabrikant Liebig hervor. Trotz
dem die Zahl der Tiſchler in deſſen Betrieb jetzt um faſt die
Hälfte reduziert iſt, entließ derſelbe am Sonnabend vor Pfing-
ſten plötzlich einen Tiſchler ohne Angabe von Gründen. Er
zahlte ihm ſogar den erſt halbfertigen Akkord voll aus! Was
hatte nun der Tiſchler begangen, daß Herr Liebig ihn ſo
ſchnell wie möglich los ſein wollte und deshalb guch ſein Geld
nicht ſcheute Er hatte das unerhörte Verbrechen begangen, im
Betriebe des Herrn L. die Holzarbeiter-Zeitung zu verbreiten
und Beiträge für den Verband einzukaſſieren. Auch war er
für die Feier des 1. Mai eingetreten. Dieſe Gründe haben
Herrn L. bewogen, ſein Recht als „Herr im Hauſe“ durch die
Entlaſſung des Sünders zu beweiſen. Die dort beſchäſtigten
Kollegen werden Herrn L. aber noch zur richtigen Zeit die
Antwort zukommen laſſen.

Während man ſo beſtrebt iſt, den erwachſenen Arbeiter nach
Möglichkeit zu ſchikanieren und los zu werden, ſucht man
auf der anderen Seite nach billigen und willigen Arbeilern.
Dieſe meint man in den Lehrlingen gefunden zu haben. Ein
beſonders kraſſer Fall von Lehrlingsausb--ildung konnten Paſ-
ſanten am Montag (11. d. M.) abends gegen 9 Uhr auf dem
Wendiſchen Berg beobachten. Ein Lehrling aus der Möbel-
fabrik des Herrn Reichardt, Fabrikſtraße, und ein Schulknabe,
waren bemüht, einen Möbelwagen, mit Matratzen beladen, den
Berg hinaufzuziehen.

Kleines Fenilleton.
Zivil und Militärmuſiker. Unter dem Titel Eine

überſehene Einnahmequelle erſchien vor engZeit ein Artikel, der klarlegte, wie unberechtigt und haltlos
es in Anggr der zum Geſetz erhobenen Fahrkartenſteuer iſt,
daß man den Eiſenbahnbeamlen nicht nur für Dienſtreiſen,
ſondern auch bei Reiſen für private, verſnlich. Zwecke nach
wie vor Freikarten gewährt. Der Verſa ſer fragt mit Recht:
Haben Poſtbeamte für Privatbriefe Portofreiheit Sind
Steuerbeamte von Steuern befreit oder Gerichtsbeamte von
Gerichtskoſten, oder Lehrer und Profeſſoren vom Schulgeld für
ihre Kinder Mit nichlten ſie zahlen wie alle gen
Staatsbürger, und deshalb geht es wohl nicht an, den Eiſen
bahnbeamten, n nach Eſübgens der Fahrkarien-
teuer, ihre jetzige Bevorzugung zu belaſſen.ch an s ſchreibt dazu die Deutſche Muſikerzeitung,
der Verfaſſer dieſes Artikels den Staat auf einen ißſta
und zugleich auch auf eine Einnahmequelle hinweiſt, von der
man ſich nur wundern daß ſie bei dem Suchen nach
ſolchen Quellen nicht gefunden wurde, ſo halten wir es an
der Zeit, die maßgebenden Stellen von neuem auf einen ähn-
lichen Zuſtand aufmerkſam zu machen den zu beſeitigen uns
im Sinne einer ausgleichenden Gerechtigkeit ebenfalls dringend
geboten ſcheint. Wir meinen hier die Eiſenbahnfahrpreis-
ermäßigung, welche die Militärmuſiker bei ihren
dem Erwerbe dienenden Runſche enießen.Bereits im Jahre 1902 hat der deutſche Reichstag auf
Grund einer Petition des Allgemeinen denten uſtkerver-
bandes ſich einſtimmig ſür eine Auſhebung der den ilitär-
muſikern für ihre re Reiſen durch die ermäßig-
ten Eiſenbahnfahrpreiſe gewährle Vergün u m ler
ſprochen. Die Regierung hat ſich jedoch bis heute ni e
verſtehen können. Wenn aber jetzt durch Einführung er
Fahrkartenſteuer dem Zivilmüſiker ſür alle Reiſen, ganz
gleich zu welchem Zwecke er ſolche unternimmt, eine d
Belaſtung auferlegt wird, ſo haben wir zum min nzu fordern, daß man unſeren uniformierten Konlurrenten wegt
ein Privileg beläßt, wie es die Gewährung der unbeJ ermä haten Militärfahrvkhelet in ſh birgt. m
ungerechte Behandlung des Muſikbetriebes eider P

Es war den beiden nicht möglich, den

ſchweren Wagen hinaufzubringen. Erſt als ein dritter Junge
hinzukam, ging es vorwärts. Es wäre auch ſehr angebracht,
wenn der genannte Betrieb Sonntags einmal von der Polizei
kontrolliert würde. Nötig iſt das ſehr.

Aus allen angeführten Talſachen werden die Kollegen der
betreffenden Branchen erſehen, daß es jeht nicht angebracht iſt,
Zeitz als Reiſepunkt zu wählen.

Trotzdem ſeit Januar etwa 70 Kollegen abgereiſt ſind, iſt
unſere Zahlſtelle nicht zurückgegangen. Das iſt ein erſreuliches
Zeichen dafür, daß die Zeitzer Holzarbeiter ihre Lage mehr
und mehr erkennen lernen. Am Anſang des Jahres waren elf
weibliche Mitglieder organiſiert, jetzt ſind es bereits 40. Um
dieſe Zahl noch weiter zu erhöhen, ſoll in aller Kürze eine
öffentliche Arbeiterinnen Verſammlung ſtattſinden. Hierzu
mögen die Kollegen ſchon jetzt agitieren.

Den Mitgliedern aber rufen wir zu, werde jeder Agitator,
helfe jeder mit an der Stärkung und Kräftigung der Organi-
ſation, damit auch für Zeitz bald beſſere Zeiten anbrechen.

G. II.

Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlenrevier.
Die Auszahlung ungeheuer niedriger Löhne nach dem
Streik, ſowie teilweiſe provokatoriſches Auftreten einiger
Beamten den Arbeitern gegenüber, in Verbindung mit dem Be-
ſtreben der offenſichtlichen Durchbrechung der
bewilligten neunſtündigen Schichtzeit brach-
ten es mit ſich, daß Belegſchaftsverſammlungen der verſchiede-
nen Werke und Geſellſchaften ſtatltfanden, um Stellung dazu zu
nehmen. Faſt überall vertraten die Kameraden die Anſicht,
daß dieſes Vorgehen in den meiſten Fällen nur auf die Be-
triebsleiter der einzelnen Werke zurückzuführen ſei. Es wurde
daher folgende Reſolution angenommen und der Be
zirksleiter beaufſtragt, dieſelbe zur Kenntnis der Drek-
tionen zu bringen:

Die heute tagende Belegſchaſtsverſammlung der verſchiede-
nen Werke und Geſellſchaflen des hieſigen Reviers proteſtiert
entſchieden gegen die außerordentlich niedrigen Löhne, welche
in den letzten Wochen gezahlt worden ſind, und welche nicht
in Einklang zu bringen ſind mit den den Kommiſſionen g.
machten Verſprechungen bei Abbruch des Streiks. Die Ar-
beiter ſind der 2 m t, daß dieſes nur Maßnahmen der be-
treſſenden Betriebsleiter ſind, und hofſſen von den Direktionen
nach Kenntw'snahme, daß dieſe dahin wirlen mögen, daß
dieſe Zuſtände zur Befriedigung der Arbeiter beſeitigt werden.

Nun wird es ſich ja zeigen, ob die Anſicht der Arbeiter die
richtige iſt, oder ob die Direktionen das Vorgehen ihrer Be-
triebsbeamten billigen. Hoffen wir im allgemeinen Jntereſſe,
daß die Arbeiter ſich nicht getäuſcht haben.

„Verbrecheriſche Neigungen“. Vor dem Schöſſengericht in
Altenburg ſtand in der vorigen Woche ein Bergmann, der wider
eine Strafverfügung, die er vom Amtsvorſteher in Roſitz
erhalten hatte, und laut welcher er drei Mark in die Staats
kaſſe zahlen ſollte, wegen Uebertreung einer Wegpolizeiverord
nung, Berufung eingelegt hatte. Die Uebertretung beſtand nach
Angabe des die Anze ge erſtattenden Gendarmen darin, daß der
Bergmann einmal mit andern während des vor kurzer Zeit be-
endelen Bergarbeiterſtreiks beim Anſichtigwerden des Gendar-
men „übermäßig laut geſchrien“ habe.

Was geſchrien wurde, das konnte der Gendarm mit Be-
ſtimmtheit nicht angeben, und nur der Umſtand, daß der Jn-
kulpat dem Gendarmen perſönlich bekannt war, brachte dieſen
auf die Anklagebank. Der arme Sünder beſtritt, geſchrien zu
haben, den Gendarm habe er gar nicht geſehen, es ſei zwar
in ſeiner Nachbarſchaft geſchrien worden, doch wiſſe er nicht,
wer geſchrieben habe. Der Gendarm behauptete dagegen, ge
ſehen zu haben, wie der Angellagte die Hand am Munde
gehabt habe und das beweiſe, daß er auch der Schreier ſei.
Das Gericht kam denn auch zur Ueberzeugung, daß der An-
geklagte geſchrien hat und erkannte auf eine Woche Haft.
Bei der Urteilsbegründung führte der Richter aus, daß in
ſolchen Zeiten wie bei Streiks die Arbeitswilligen und die
Organe des Staates beſonders geſchützt werden müßten. Der
Angellagte habe durch ſeine Handlungsweiſe die Autorität der
Gendarmerie zu untergraben geſucht und habe dadurch und durch
ſein Verhalten verbrecheriſche Neigungen be-
kundet

Folizeiliches und Gerichtkiches.
s Einen blamablen Zurückzieher hat die Dresdener Staatsanwaltſchaft ſchon jetzt antreten r

Gegen die Sächſiſche Arbeiterzeitung undGauleitung des Metalkarbeiter verbandes
war eine große Sigatsaltion eingeleitet worden, die wrkt einer

Verurteilung zum Maſſenbetrug enden ſolte. Och
Sekt ſo wollte es die Staatsanwaltſchaft. Es karr cher
anders.

Der Vorſtoß richtete ſich gegen einen Aufruf an bie organi
ſierken Metallarbeiter, der vor der Metallarbeiter-Ausſperrung
in der Sächſiſchen Arbeiterzeitung veröffentlicht wurde und Ser
dahin ging, die Mitglieder des Metallarbeiterverbandes ſollken
bei Umſfragen ruhig erklären, eventuell auch durch Unterſchriſt,
daß ſie unorganiſiert und nicht Mitglieder des Melall
arbeitker- Verbandes ſeien. Auf dieſe Weiſe ſollte der Verſuch
der Metallinduſtriellen, die organiſierten Metallarbeiter vor
der Ausſperrung von den nichtorganiſierten zu ſondern, ver-
eitelt werden. Dadurch ſollte nun nach der Anſicht der Staaks-
anwaltſchaft der Verſuch zum Maſſenbetrug begangen worden
ſein. Die neue Aktion, mit der man verſuchte, den Unter-
nehmern beizuſpringen, reizte ja zu einem Lächeln, ſelbſt vor
ſächſiſchen Gerichten ſchien eine Niederlage der Staatsanwalt-
ſchaft ſicher. Jetzt hat dieſe vorgezogen, es nicht darauf an-
kommen zu laſſen, denn dem Gauleiter des Metallarbeiterver
bandes ging die Eröffnung zu, daß in dieſer Sache das
Verfahren eingeſtellt ſei.

Parteinachrichten.
Genoſſe Marckwald der infolge des leidigen Kan

didatur Konfliktes aus der Märkiſchen Volksſtimme in Forſt
ausgeſchieden iſt, wurde Fr. leitenden Redakteur unſeres
Königsberger Parteiblattes gewählt.

Parteiſekretär für den Regierungsbezirk Magde-
burg für 1. Oktober 1906 geſucht. Derſelbe muß redneriſche
Befähigung beſitzen und ſämtliche Parteigeſchäfte für die zum
Regierungsbezirke Magdeburg gehörenden Landkreiſe erledigen
Bewerbungsſchreiben mit Angaben über die bisherige Tätigkeit
ſind bis zum 27. Juni er. an den Genoſſen Fabian, Magde-
burg, Jakobſtraße 49, zu richten.

Gewerßſchaftkliches.
Die Klempner in Hamburg, rund 800 Mann, legten in

den Geſchäften, die nicht bewilligten, die Arbeit nieder. Ver
ſchiedene Firmen, die über 300 Arbeiter beſchäftigten, haben
ſchleunigſt 70 Pf. Stundenlohn bewilligt.

Gerichtsſaal.
Halle, den 18. Juni.

Kleine Chronik. Für un giſtandig erklärt hatte
eſich das Schöffengericht in der Aburteilung der Sache eines

Arbeiters, der auf dem einem Grabe eineno vonBlumenſtock weggenommen hatte, um ihn auf das Grab ſeiner
Frau zu pflanzen. Das Schö war der Anſicht, es
liege Grabſchändung vor; die Strafkammer ſah die Sache aber
ſehr milde an und beſtrafte den Angeklagten wegen Uebertre-
tung des Feld-, Forſt und Polizeigeſeßes mit zehn Mark
Geldſtrafe ev. zwei Tagen Haft.

Nachts auf der Straße trat ein un han einen Wächter der Wach- und Schließgeſe Gaſt mit der
Frage heran, ob der Beamte nicht wſſe- wer Geld verleihe;
das Fräulein brauche notwendigerweiſe Geld. Die Dame
wurde einem wohlhabenden gen der gern Geldgeſchäfte
macht, überwieſen und ſchließlich beſchuldigt, dieſem einen
Hundert-Markſchein weggenommen zu haben. Die dunkle An
gelegenheit wurde behufs weiterer Beweiserhebung vertagt.

Erfolg mit ihrer Berufung hatte eine Dameaus einer Freuhenſtraße. die vom Schöſfengericht wegen Kup
Wlei mit zehn Tagen Gefängnis beſtraft worden war. Die

trafe wurde auf drei Tage ermäßigt.
Gleichfalls Erfolg mit ihrer Berufung hatte eine

Schneiderin, die vom Schöffengericht mit fünf Tagen Gefängnis
beſtraft worden iſt, weil ſie auf dem letzten Herbſtmarkt v. Js.
ihren Geliebten, der ihr untreu geworden war, mit einem
Schirm geprügelt hatte. Der Geliebte hatte aber vom Schöffen

givil-
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß der Militärmuſiker ver-
möge ſeiner Bevorzugung pekuniär weit beſſer geſtellt iſt als
der Zivilmuſiker und ſomit auch eine Beſteuerung ſeiner rein
gewerblichen Zwecken dienenden Reiſen viel leichter ertragen
kann. Daß durch eine Beſeitigung der Fahrpreisermäßigung
für die Geſchäftsreiſen der Militärmuſiker eine Einſchränkung
dieſer Reiſen überhaupt ſtattfinden würde, iſt leider kaum an
zunehmen. Wohl aber würden durch eine ſolche Beſeitigung
wenigſtens die in dieſem Punkte beſtehenden Differenzen
zwiſchen Zivil- und Militärmuſiker ausgeglichen und ſchließ-
lich würden durch die Aufhebung dieſes Privilegs und Schaf-
fung gleicher Steuerpflichten ſür alle, welche gewerblich muſi-
zieren, dem Staate Einnahmen von nicht zu unterſchätzender
Höhe zugeführt werden.

Aus dieſen Gründen halten wir uns berechtigt, annehmen
zu dürfen, daß die den Militärmuſikern für ihre Geſchäfts-
reiſen zuſtehenden Fahrpreisermäßigungen künftighin in Weg-
fall kommen; denn ein Beſtehen dieſer Vergünſtigung über
das Jnkrafttreten der Ja artenſteuer hinaus wäre uns
und hoffenſlich auch unſern Mitbürgern einfach un ver-
ſtändlich und würde nur dazu führen, die bei den Zi vi l-
muſikern vorhandene Mißſtimmung gegen eine ſeine
ſtaatliche Konkurrenz von neuem und ganz intenſiv
zu ſtärken. Das iſt unſere Ueberzeugung und deshalb: Weg
mit dieſer durch nichts zu verleidigenden Fahrpreisermäßigung
für Militärmuſiker!

Die Deutſche Muſikerzeitung iſt mit dieſer Forderung durch-
aus im Recht. Die Hivitwuſſeer ſind gegenüber den Militär-
muſikern ſchon an und für ſich ſo hart bedrängt, daß die
aatlicherſeits geübte Bevorzugung der Militärmuſiker ein
chweres Unrecht iſt.

Nikolaus J. und Jwan Turgenjew. Man ſchreibt der
Frankf. Ztg. Jn der Pensée russe wird eine Verfügung des
Kaiſers Nikolaus J. gegen Jwan Turgenjew mitgeteilt, aus
der wieder einwnl die brutale Härte dieſes Zaren hervorgeht.
Es war im Jahre 1852, Der berühmte ruſſiſche Dichter Niko-
lai Waſſiljewitſch w. war geſtorben und Turgenjewhatte einen Aufſatz über ihn geſchrieben, der den Ruſſen den
Verkuſt, den ſie durch den Tod Gogols erlitten. vor Augen
führte Da der Aufſatz indes nicht die Druck Erlaubnis der

und Militärmuſiker) tritt um ſo mehr in Excheinung, J r Zenſur erhielt, ſo ſandte ihn Turgenjew an zwei
doskauer Freunde, die dafür ſorgten, daß er in einer Zeikun

der zweiten Reſidenzſtadt Rußlands erſchien. Darüber geri
das ganze PolizeiDepartement Petersburgs in Bewegung der
Chef, Fürſt Orlow, fand in dem Vorgehen der drei Schrift
ſteller ein nicht grade ſchweres Vergehen, ſchlug aber h dem
Zaren vor, Turgenjew und ſeine beiden eri t i iſtow
und Votilin für einige Zeit unter Polizeiaufſicht zu
ſtellen. Nikolgus fand dieſe Strafe viel zu gering und
verfügte eigenhändig auf dem Bericht Orlows:

„Jch halte die Straſe für wnz wrelchend und befehle,
daß Turgenjew einen Monat ins Gefängnis geſetzt unddann net ſtrenger Beaufſichtigung auf ſeine
Güter verwieſen wird. Die beiden andern ſoll der Gouverneur
von Moskau Zalrzewski der Schwere ihres Vergehens entſpre
chend beſtrafen.“

Der Befehl des Zaren wurde a pünktlich aus
geh und bis zu ſeinem Tode hat Turgenjew unter der
3 igeilichen Aufſicht in Rußland zu leiden gehabt. Seinen
eiden Freunden erteilte Zalrzewski einen ſcharfen Verweis,

dann befahl er ihnen, ſofort eine Stelle in der ruſſiſchen Ver-
waltung anzunehmen. Botkin ist das Vertrauen nicht.
das Zakrzewski in ſeine Käuflichkeit ſetzte, Theoſtikow aber
wurde ein wer volles Mitglied der Bureaukratie; er ſtieg ſchnell
empor und zeichnete ſich ſpäter durch ſeine rigöoroſe Härte als

Zenſor aus.
Specky Ehrendoktor. Die Politik der Liebenswürdigkeiten

für Uncle Sam hat dem Deutſchen Reich ſchon wieder einen
Erfolg gebracht. Der deutſche Botſchafter in New York, Speck
v. Siernbuvg, iſt zum Ehrendoltor der Univerſität Urbang im
Staate Jllinois ernannt worden. Bei einer Feier dieſer Uni
verſität hat Specky eine ſchöne Rede gehalten über die Bezie
hungen einer guten Bildung zu einer guten Regieru undüber die geiſtigen Bande zwiſchen Amerika und Seiten
Ob die Ernennung nach dieſer ſchönen Rede oder vor ihr er
folgt iſt, geht aus der Meldung nicht hervor.

Gegen die Automobilraſerei, wie ſie in der eben beende
ten Herkomerfahrt zum Ausdruck kam und an der ſich a
Bruder des Kaiſers, der Prinz e beteiligte, wendet ſi
die Deutſche Volkswirtſchaftliche Korreſpondenz wie folgt:



rig ebenfalls einen Monat Gefängnis erhalten da er das
ädchen weit ſchlimmer mißhandelt Er beruhigteen Gig Jnſtanz, und ihre Saft wurde We
Verworfen wurde die ines Geſch dpey Aeberiſitung mit fünf r rer d

un wegen Widerſtandes mit 30 Mark Geldſtrafe oder Fehn
Tagen Gefängnis verurteilt worden iſt, weil er mit ſeinemSe n S Motorwagen geſtoßen war und dann einem
Boliziſten Widerſtand geleiſtet hatte.Hinter ver hloſſenen Türen wurde verhandelt gegen

n nd ufmann, der e ren gegenüber un nommen
yrde wegen tätlicher Beleidigung mit 75 Mark Geldſtrafe
belegt.Wegen Sasv e. ad igung An groben Unſuas war eis
Handelsmann angeklagt. eriet in der Nacht vom 3. zum
4. Mai mit einem Fräulein, das in der Gerberſtraße zum
Fenſter hinausſchaute in Wo ſel und ſchlug dann nach
dem man ihn angeblich beleidigt hatte, eine Fenſterſcheibe ein.
Das Urteil lautete dem Strafantrage gemäß auf eine Woche
Gefängnis und drei Tagen Haft.

Eine Frechheit, die man nicht für möglich halten ſollte,
beging am Abend des 14. April der ſchon vorbeſtrafte etwa
20 jährige Arbeiter Paul Rappſilber von hier. Als ein Ta
pezierer ſich auf der Straße eine Zigarre anzünden wollte, kam
R. herbeigeſprungen und riß dem jungen Manne die Zigarette
einfach vom Munde adurch entſtand ein Menſchenauf-
lauf, der auch die Polizei anlockte. arg wurde feſtge
nommen und leiſtete Widerſtand. Sein Couſin, der verſucht
haben ſollte, ihn zu befreien, wurde von der Anklage der Ge
fangenenbefreiung freigeſprochen Rappſilber erhielt einen Mo-
nat Gefängnis und zwei Wochen Haft.

Für einen Motorwagenführer klagte der Amtsanwalt
im öffentlichen Jntereſſe, weil erſterer von einem Dorfſchmied
u. a. Wedt genannt worden war. Der Dorfſchmied wurde
wegen Beleidigung mit 15 Mk. beſtraft.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Juni.

Die Gewerkſchaften
werden hiermit nochmals auf die Ausſperrung der Litho-
graphen und Steindrucker aufmerkſam gemacht und
unter Hinweis auf den ſeitens des Kartellvorſtandes in der
Sonntagsnummer des Volksblattes veröffentlichten Aufruf um
Abholung der Bons beim Gen. Köppchen erſucht.

Aufruf!
Diejenigen Parteigenoſſen, welche in der Flugblatt-

verbreitungsange legenheit vom 14. Januar
eine Vorladung vors Landgericht zum 27. Juni erhalten haben,
werden erſucht, morgen, Donnerstag, den 21. Juni, zwecks
Leiſtung einer Unterſchrift für die Vollmacht des Rechtsanwalts,
während der Geſchäftsſtunden von vormittags 9 bis 1 Uhr
und nachmittags 4 bis 8 Uhr im Parteiſekretariat, Harz 42-43,

chen. Auch dieſe Sachen werden gemeinſchaftlich
vertreten.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Das war geſtern mit dem Oſtmarken Vereine eine koſtbare

Sache! Die zahlreichen Tribünenbeſucher wurden über den
Streit, ob Politik Politik iſt oder ob es keine Politik iſt, wenn
„Patrioten“ zu „patriotiſchen Zwecken“ als echte „Deutſche“
gegen die Parteipolitik betreiben an den Spruch aus
Fauſt gemahnt:

Mir wird von alledem ſo dumm,
Als ging mir ein Mühlrad im Kopfe herum.

Erſt ſollte es überhaupt keine Politik ſein, wenn die deutſche
Stadt Halle zur Bekämpfung der Polen jährlich hundert Mark
beiträgt. Als dann aber den patriotiſchen Herren auf die
Nähte gekniet wurde, gaben ſie zu, es ſei zwar Politik, aber
eine ſolche, die jeder wackere Deutſche auch im Stadtverord-
netenſaale treiben dürfe, ja zu treiben die Pflicht habe. Stadtv.
Reck, Geheimer Baurat an der hieſigen Bahndirektion, erzählte
ein rührendes Geſchichtchen von einer Umarmung in einer
polniſchen Weinkneipe durch einen Polen, der ihn als Preußen-
feind beſchlagnahmte, als er von Reck erfahren hatte, daß dieſer
ein annektierter Hannoveraner ſei. Weil vor zwanzig Jahren
ein Bruder polniſches beim zehnten Glaſe Wein in Bruder
hannoverſches einen preußenfeindlichen Kameraden erblickte, viel
leicht bereits doppelt, muß Halle vom Jahre 1906 an jähr-
lich hundert Mark zur Polenbekämpfung beitragen. Der Grund
läßt ſich hören.
Bürgermeiſter Rive konſtruierte dabei einen netten Gegenſatz

zwiſchen uns Sozialdemokraten, deren ablehnende Haltung gegen
die Vorlage erklärlich ſei, und den Deutſchen, die die Summe
als Patrioten gern bewilligen würden. Wir nehmen das
Kompliment an. Mit dem Deutſchtum, das ſich in arroganter
Weiſe den anderen Nationalitäten die Exiſtenzberechtigung ab-
ſpricht, ſich über ihnen erhaben fühlt und ſie durch Schikanen

aller Art reizt, hat die Sozialdemokratie allerdings nichts zu
tun. Mit 25 gegen 28 Stimmen wurden ſchließlich die hundert
Mark bewilligt. Es war eine Zufallsmehrheit, die nächſtes
Jahr hoffentlich in eine Minderheit verwandelt wird. Aber die
Herren ſollen nur noch einmal ſagen, im Stadtverordnetenſaale
dürfe keine Parteipolitik getrieben werden.

Statt der von den Bauarbeitern geforderten Baukontrolleure
ſollen zwei weitere Bauaſſiſtenten angeſtellt werden. Was dabei
herauskommen wird, mag die Zukunft lehren. Für die Wald-
erholungsſtätte wurden vorerſt nur 500 Mk. mehr bewilligt.
Bei ſolchen Gelegenheiten muß jeder Pfennig geſpart werden,
damit dem Regattaverein ein Ehrenpreis von 300 Mk. ge
ſpendet werden kann. Als Dezernent nahm Stadtrat Dr.
Tepelmann eine mehr als zweifelhafte Stellung zu der Mehr
forderung ein. Wäre er für die Gewährung von vollen tauſend
n Mehrzuſchuß eingetreten, ſo wäre ſie glatt bewilligt
worden.

Jn der ges aene Sitzung wurde Dr. jur. Krahmer,
der bereits aushilfsweiſe die Stelle des W Stadtrats
Walger verwaltet hat, r und ohne Gegenkandidaten
mit 46 Stimmen zum beſoldeten Stadtrat gewählt. Dagegen
wurde die Wiederwahl des unbeſoldeten Stadtrats T mit
28 gegen 20 Stimmen abgelehnt. Auf S re
fiel die Mehrheit er lehnte jedoch ab, da ihm die Zeit un
das Amt richtig wahrzunehmen. Die Wahl findet nun nächſten
Montag ſtatt. Dem Ehepaar Rößler, das am 21. Juni
das ſechzigjährige Ehejubiläum begeht, wurden 100 Mk. be
willigt. Die Anſtellung der Poliziſten Bühmann (Nr. 122),
Wichmann (Nr. 8) und Hagemann (Nr. 193) wurde in erſter
Leſung genehmigt. Der verſtorbene Adminiſtrator Schür
mann hat ſeine Leiche verbrennen laſſen und der Stadt 2500
Mark vermacht, wenn auf dem Friedhofe eine Urne mit ſeiner
Aſche aufgeſtellt werden darf. Das Legat wurde angenommen.

Dem Lehrer Ziemann wurden 100 Mk. zu den Kurkoſtenbewilligt. Die Penſomernrg des Magiſtratsſekretärs Grund

mann, der erſt 44 Jahre alt iſt, wurde zurzeit abgelehnt.
Es ſoll noch ein ärztliches Gutachten über ſeinen Geſundheits
zuſtand eingeholt werden, da die Gutachten des Medizinalrates
Dr. Riſel bei vielen Stadtverordneten auf Zweifel ſtoßen.

Erſt wenige Minuten vor 9 Uhr war die Sigurg zu Ende.
Die Beſchwerden des früheren Polizeikommiſſars Kriebel gegen
die Herren Staude und Weydemann gelangten noch nicht zur
Erledigung.

Zur Ausſperrung der Lithographen und Steindrucker.
Jn vergangener Woche teilten wir mit, daß ein gewiſſer

Otto Raſemanu, der bisher im Abzahlungsgeſchäft ſeines
Vaters als Einkaſſierer tätig war, anläßlich des Lithographen-
Ausſtandes den Kämpfenden als Rausreißer in den Rücken
fiel. Der Betreffende iſt jetzt nicht mehr arbeitswillig, denn
er ließ der Streikleitung folgenden Revers zugehen

Bezugnehmend auf den Artikel in Nr. 135 des hieſigen
Volksblattes erkläre ich hierdurch unterſchriftlich, daß ich
die Beziehungen zur Firma Karl Warnecke abgebrochen habe
und auch bei derartigen Bewegungen niemals ſolche wieder
aufnehmen werde.

Halle a. S., den 16. Juni 1906.
Otto Raſemann.

Damit iſt dieſe Angelegenheit dann ja erledigt.
7

Weitere Solidaritätsbekundungen derArbeiter. Fernere 50 Mk. haben die Holz arbeiter
ebenſo die Tapezierer 25 Mk. in ihrer letzten Verſamm

lung für die ausgeſperrten Lithographen und Steindrucker
vewilligt.

Eine öffentliche Verſammlung findet heute,
Dienstag, abend im Weißen Roß ſtatt, in welcher Litho
graph A. Czech Leipzig über die Ausſperrung und
die Solidarität der Arbeiter referieren wird. Die
Gewerkſchaftsgenoſſen werden erſucht, dieſe Verſammlung zahl-
reich zu beſuchen.

Arbeitswillige werden geſucht.
Jm General Anzeiger, dem Organ für Streikbrecher Ver

mittlung, ſucht in großen Jnſeraten die Firma F. A. Brockhaus
Buchbinder und Steindrucker und bemerkt ausdrücklich,
daß „wirklich tüchtigen Kräften Gelegenheit geboten iſt, ſich gut
bezahlte Lebensſtellungen zu erwerben“.

Jeder Arbeiter ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß hierdurch
Streikbrecher geworben werden ſollen, die den Leipziger aus
geſperrten organiſierten Buchbindern und Steindruckern in den
Rücken fallen. Alſo aufgepaßt!

Ein Piſtolenduell
hat Mitte voriger Woche zwiſchen dem Referendar Welſch,
einem Sohne des hieſigen Pferdehändlers Welſch, und einem
Agronommen Hanf ſtattgefunden. Heute morgen berichtete nun
ein hieſiges Blatt, Hanf ſei der beim Duell erhaltenen Wunde

iſt nicht richtgg. Hanf hat bei dem Duell einenm d und wurde nach dem Bergmanns
a gebracht. Dort befindet er ſich den Umſtänden nach ſehr

und Lebensgefahr erſcheint ausgeſchloſſen. Ob die2 entfernt werden konnte, war nicht zu ermitteln, da der
Bergmannstroſt die Auskunft darüber verweigerte, eine
nebenbei bemerkt recht rückſtändige Manier.

Ueber die Urſache des Duells verlautet, Hanf habe vor
längerer Zeit an Welſch ein größeres Darlehen gegeben und
jetzt die Rückgabe des Geldes gefordert. Welſch habe dagegen
behauptet, der vereinbarte Rückzahlungstermin ſei noch nicht
ekommen, und er habe von Hanf Abbitte für die durch die
ahnung ihm angetane „Beleidigung“ geſordert. Da Hanf

ſich im Rechte wußte, lehnte er natürlich jede Reagierung gb,
und Welſch, der ein ſicherer Piſtolenſchütze ſein ſoll, knallte
darauf den H. nieder, der ihm durch Verleihung von Geld
eine Gefälligkeit erwieſen hatte. Welſch iſt jetzt Referendar und
wird vielleicht mal Richter oder Staatsanwalt. Das ſchickt
ſich ſo. Er ſoll ſich der Staatsanwaltſchaft geſtellt haben,
doch wird behauptet, er befinde ſich noch auf freiem Fuße.

Ueber Ethik und Arbeiterbewegung m
ält morgen, Mittwoch, abend in der Generalverſammlung desden. welche im Weißen Roß ſtattfindet,
ezirksſekretär Dreſcher einen Vortrag. Die Verſammlung,

u der auch Gäſte Zutritt haben beginnt abends 8/2 Uhr.Vas intereſſante Thema ſollte bewirken, daß trotz der guten

Witterung die Verſammlung gut beſucht wird.

Volkspark. Auf das Nutige Konzert der Kapelle
Schröder, welches um 8 Uhr beginnt, ſei hierdurch nochmals
empfehlend hingewieſen. Der Garten bietet bei der gegen
wärtigen ſchwülen Witterung angenehmen Aufenthalt für
Tauſende.

Der neue Ober Präſident. Die Ernennung des Ober
Präſidenten von Schleswig Holſtein, v. Wilmowski, zum
Nachfolger des aus dem Amte ſcheidenden Ober Präſidenten
v. Bötticher, iſt nunmehr worden. Hr. v. Wilmowski,
deſſen Vater Kabinettschef beim Kaiſer Wilhelm I. war, iſt
am 7. Mai 1850 geboren. 1884 wurde er Geheimer Regie
rungsrat und vortragender Rat im LandwirtſchaftsMiniſterium.
Als Fürſt Hohenlohe 1895 Reichskanzler wurde, ernannte er
ihn zum Chef der Reichskanzlei. Jm h 1901 wurde er
in das Ober- Präſidium von Schleswig-Holſtein berufen.

Achtung, Buchbinder! Jn den Tarifſtädten ſind gegen
wärtig noch za. 3000 Kollegen aus geſperrt, zu deren Unter
ſtützung der Verbandsvorſtand je eine Extraſteuer aus-
Perrn hat, die ab nächſter Woche zur Erhebung kommt.

ie Kollegen wollen darauf achten, daß die Solidarität hoch
gehalten wird; es darf nicht wieder vorkommen, daß, wie in
vergangener Woche, aus der Werkſtatt Rühlemann jüngere
Berufsangehörige zu Arbeitswilligen werden.

Schmiede und Metallarbeiter. r der bekannten
großen Fabrik für landwirtſchaftliche Maſchinen,
Rudolf Sack in Leipzig, ſtreiken ſeit einigen Tagen die
Schmiede. Der Streik dehnte ſich nun dadurch auch auf
andere Abteilungen aus da man insbeſondere von den
Schloſſern die Verrichtung von Streikarbeit verlangte, was
ſelbſtverſtändlich verweigert wurde. Von Halle ſind geſtern
15 Arbeitswillige angekommen, ſo daß es dringend not
wendig ſein wird insbeſondere in Halle die Nachricht von
dem Streik in der Firma Rudolf Sack in ne ver
breiten. Die Firma ſucht in bürgerlichen Zeitungen Schmiede
für einen Stundenlohn von 60--65 Pfg. Der Stunden-
lohn bei Sack beträgt aber nur 30 Pfg. Der Streik
dauert unverändert fort. Die Solidarität iſt unter allen
Umſtänden hochzuhalten.

Der Städte Verband der kleineren Städte in der
Provinz Sachſen und in Anhalt hielt am Sonnabend den
diesjährigen Städtetag in Harzgerode. ab. Der nächſte findet
in Querfurt ſtatt.

Die Ruine Giebichenſtein iſt durch die jetzt erfolgte
Auflaſſung endgültig Eigentum der Stadt geworden. Es ſollen
nunmehr die Anlagen, Wege uſw. in Stand geſetzt werden, um
e und den Amtsgarten dem Publikum zugängig zu
machen.

Nochmals die Kornſilos. Die an der Ecke Berliner-
und Volkmannſtraße ſtehenden acht Kornſilos ſollten am Sonn
abend öffentlich verkauft werden. Eine ger Anzahl Offerten
waren eingegangen, die ſich zwiſchen 1500 Mk. Forderung und
1300 Mk. Zahlung bewegten. Die Erteilung des Zuſchlags iſt
noch nicht erfolgt.

Die Möbeltransporteure hielten am Sonntag in den
Thaliaſälen ihren Verbandstag ab. Der Verband zählt 966 Mit-
glieder. Der Rechnungsabſchluß ergab eine Einnahme von
29 942 Mk. und eine Ausgabe von 26 262 Mk. Für das Wochenn den 12 935 Mk., für die Geſchäftsſtelle 5000 Mark
ausgegeben.

Verſchiedene Todesfälle, ſchwere Körperverletzungen und
Kroßer aterialſchaden, das ſind, wenn die Tageszeitungen
wahrheitsgemäß berichtet haben, die einzigen Ergebniſſe der
Herkomer- nd Denn darüber ſind (dlle Techniker einig,
daß die Automobilinduſtrie bei ihrem heutigen Stande irgend
welcher Maſſenfernfahrten, mögen ſie nun Sicherheits- oder
Schnelligkeitstouren genannt werden, zur Erprobung ihrer Lei-ſamgsfahigtet nicht r bedarf. Vor fünf oder zehn Jahren
war es in dieſer Beziehung allerdings noch anders, aber jetztliefert die Jnduſtrie betriebsſichere ehren wenn u in den
Händen von kundigen und vorſichtigen Fahrern ſind. W
vom techniſchen Standpunkte aus war die Automobil-
raſerei vollſtändig zwecklos wohl aber da ſie
den Automobilfeinden, beſonders den Reichstagsmitgliedern,
die ein weitgehendes Haſtpflichtgeſetz für n J n
ſchaffen wollen, neues, ſchwerwiegendes Material für ihre An
ſchauungen gelieſer ſie hat mit einem Worte den ernſten

utomobilismus in der ſchlimmſten Weiſediskreditiert. Betrachten wir nun die Veranſtaltung
vom ſportlichen Standpunkte, ſo das Reſultat kein beſſeres.
Wohl war, worauf der leitende Verein, der Kaiſerliche Auto
mobilklub, in verſchiedenen Preſſe-Notizen hinwies, die
der Teilnehmer eine verhältnismäßig große, aber qualitativſtand ein Teil derſelben auf einem ſen niedrigen Niveau als

L wie namentlich ſeitens der ausländiſchen Mitfahrer
ſehr ſcharf hervorgehoben wurde. Auf verſchiedenen Etappen
trat eine vollſtändige Disziplinloſigkeit zu-
tage und bedingte auf W n einer hohen Perſönlich-
keit die ſtrengſten Maßregeln, oft noch ohne Erfolg.
ſchnitts l bis zu etwa 70 Kilometer in derStunde ſetzten Leben, Geſundheit und Eigentum der Paſſan-
ſen auf den nicht abgeſperrten Straßen in die größte Gefahr
und forderten tatſächlich unzählige ſchwere J Da muß im
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit doch entſchieden die For
derung aufgeſtellt werden, daß dergleichen Rennfahrten in Zukunft von hen öffentlichen Wegen ferngehalten werden. Wenn

die Automobilwüteriche, wie die Gladiatvren in
der antiken Arena und die Artiſten im Zirkus, ihren Kopf aufse ſehen wollen, dann mögen ſie es tun, aber jeder Stagts
Spi

bürger kann mit Recht einen hinreichenden Schutz gegen ſolche
Auswüchſe des Sportfexentums verlangen. Die
dem Bundesrate augenblicklich vorliegende Reichs-Vertehrsord
nung für e kann b leicht Wandel ſchaffen, ſie
kann die ſportmäßigen Automobilfahrten in Rennbahnen oder
guf vollſtändig abgeſchloſſene Straßen verweiſen. Wir
können in Veranſtaltungen mit den Begleiterſcheinungen der
r Herkomer- Konkurrenz keinen v für unſere vaterlän
diſche Induſtrie und kein erfreuliches Zeichen unſerer fortſchrei
tenden Kultur erblicken. Wir wünſchen vielmehr und darin
wiſſen wir uns einig mit dem größten Teile der Bürgerſchaf
und den ernſten Förderern des Automobilismus entweder
eine vollſtändige derſelben oder einen hinreichenden
n für Leben, Geſundheit und Eigentum unſerer Mit-

ürger.“
b's was hilft Aber Recht hat der Artikel darin, daß

durch die letzte Herkomerfexerei die Stimmung des Reichstags
zur Automobilfrage nicht gebeſſert worden iſt.

Ein Rekord im Walzertanzen. Ein gewiſſer CorſiniGutatiero 5 ſämtliche Tänzer von Paris eingelagden, mit ihm
in einem bekannten öffentlichen Ballſaal um den Ruhm zu
ringen, wer am längſten Walzer tanzen könne. Unter den
vielen, die ſich meldeten, befanden ſich ſchließlich neun ernſt zu
nehmende Mitbewerber. Einer von dieſen w ununterbro-
chen zwei Stunden; mehrere andere hielten es länger als drei
Stunden aus ein Mädchen von elf Jahren beteiligte ſich vier
anze Stunden lang an dem tollen Drehen und Wirbeln.
inige hielten es ſogar ſechs Stunden aus, bis ſie atemlos

hinſanken, und die dauerhafteſten brachten es bis auf neun
Stunden. Der gefährlichſte w. Corſinis drehte ſich un
unterbrochen elf Stunden im Walzertakt, aber ſie alle über
tanzte der kühne Herausforderer ſelbſt, und als der letzte ſeiner
Mikbewerber halb ohnmächtig den Schauplatz verließ, tanzte er
triumphierend fort. So hielt er es noch zwei Stunden ausund verlor erſt den Atem, als er ohne Raſt dreizehn Stunden

Walzer getanzt hatte.
Die Ueberwindung des Ekels. Eine für das Weſen des

vor einigen Jahren geſtorbenen berühmten Wiener Chirurgen

Theodor Billroth bezeichnende Anekdote erzählt ein Leſer der
Frankfurter Zeitung. Billroth hatte ſeinen Schülern aus-
einandergeſetzt, daß ein Arzt vor allem zwei Gaben beſitzen
müſſe: Er dürfe ſich nicht ekeln und müſſe beobachten können.
Sie werden mir“, fuhr er fort, „ſogleich zeigen, ob Sie dieſeForderungen erfüllen können. Damit goß er in ein Glas eine

unappetitliche Früſſigtei, tauchte einen Finger hinein und
leckte ihn ab; dann forderte er ne Schüler auf, das gleiche
zu tun. Mit Todesverachtung kamen die jungen Herren der
Aufforderung nach. Freundlich lächelnd ſagte nun Billroth:
„Sie haben die erſte der beiden Bedingungen glänzend er-
füllt; Ste werden ſämtlich das Gefühl des Ekels überwinden
lernen. Aber mit der Beobachtungsgabe S es bei Jhnen
allen noch recht ſchlecht beſtellt, ſonſt hätten Sie bemerkt, daß
ich meinen AiLr 77 in das as getaucht,
den Mittel finger abgeleckt habe!“

Heiteres von der Germaniſation. Die eifrige Staats
anwaltſchaft, die das polniſche Blatt Lech mit einer Serie
von Bele' di beglückte, erwirbt ſich Verdienſte um
das Kapital vom unfreiwilligem Humor. ie hat in einer
Aufforderung des Lech an die Parochianen der Dreifaltigkeits
gemeinde in Gneſen, deutſch-polniſche Beichtzettel bei der
Oſterbeichte nicht anzunehmen, eine Aufreizung zu Ge-
walttätigkeiten erblickt und deshalb gegen das Blatt
ein Strafverfahren eingeleitet. Noch netter iſt der Majeſtäts-
beleidigungs-Prozeß. Die Polizeibehörde in Bukowice hatte
zwei Kinder als käſtige Ausländer ausgewieſen. Der Lech
hatte dieſe Maßnahme kritiſiert und der Behörde in Erinne-
rung gerufen, daß der olle ehrliche Herodes aus dem Neuen
Teſtament ebenfalls gegen Kinder gekämpft habe und daß
ihm das ſchlecht bekommen ſei. Jn dieſer Bemerkung hat die
u a anwaltſchaft das Delikt der Majeſtätsbeleidigung er

ickt.

dagegen

Heiteres.
Paſſend. Wiſſen Sie ſchon, ich habe mir ſeit ku uzugelent. Nun, dann meine beſten Guawlaiager dern Aiey“

ſi
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Zu dem Braudungnachzutra en daß da a t Ectter Aner r.
kanne entſtanden ſein ſoll. Jn d er Kanne, die it des Herdes gekanden aben ſoll, Criwigeiten ſener
nend Gaſe. Durch das Hineinſchlagen der mmen entſtand
dann die Exploſion. Der am en ene Schaden be
trägt zirka 300 Mark. Das Mobiliar der Familie Reimann
73 gicht verſichert und erleldet dieſe annähernd 200 Mark

aden.
O, welche Luſt, Soldat zu ſein! Der Mugketi r Strackvon der 10. Kompagnie des 93. Infanterie die mens weder

ßt ſeit einigen Tagen heimlich von ſeinem Truppenteil ent
ernte, iſt am 2 hier feſtgenommen worden.

Verſuchtes Sittlichkeitsattentat? Am Montag mittag
lockte auf dem Steinwege ein junger, blaſſer Mann die ſieben-
ährige Tochter des Barbiers Sch. in einen Hausflur. An-

reden a Hin migbrauchen. Dies acheng jedoch

cht, rſcheh e em Kinde eine Mark ab. Der
KHrober Unfug. Auf der Strecke Merſeburg Halle wurdeam Montag der Mittagszug kurz vor Ummendoef Ziehen

der Notbremſe zum Halten gebracht. Ein Reiſender, der in
einem Abteil 3. Klaſſe allein fuhr, hatte dieſelbe ohne Grund
den b Die Perſönlichkeit des Täters wurde in Halle feſt

Tobſüchtig wurde am Sonntag ein aus der Landes-Heilanſtalt Uchtſpringe beurlaubter Geiſteskranker in der Wert

e Segen suſtgſtra e t r rin rinen Horbeigeri
er Geiſteskranke äS pieühet, d würde vorläuhg dem

Um einem „dringenden Bedürfniſſe“ abzuhelfen, habendie Gerichtsſchreiber jetzt neue Amtstitel hl n
miniſter Beſeler hat beſtimmt: Jn die Amtstitel, die nach Ab
ſatz 1 der Allgemeinen Verfügung vom 12. Dezember 1879 vonden Gerichtsſchreibern und den gen feſtes Gehalt auf Lebens-
zrt angeſtellten er eſgertber et 8ghlicn geführt werden, iſt
ie der Behörde, bei der der Beamte angeſtellt

iſt, aufzunehmen. Die Amtstitel lauten n Ober
Landesgerichts, Landgerichts- bezw. Amtsgerichts-Sekretär und
Landgerichts bezw. AmtsgerichtsAſſiſtent.

Ueberfahren. Zu dem geſtrigen Unfall des Rentiers Curdt
wird noch gemeldet, daß derſelbe den rechten Arm gebrochen
hat. Außerdem wurden am linken Oberſchenkel und am Kopfe
Verlesungen feſtgeſtellt. Sein Befinden iſt zufriedenſtellend.

FahrradDiebſtähle. Eine ganze Anzahl Fahrräder ſind
in den letzten Tagen geſtohlen worden. Einige der Diebſtähle
ſind aufgedeckt, als Täter kamen t Lattcher in Frage. Noch
nicht au gedeckt ſind folgende Diebſtähle: am 8. Juni: ein Fahr
rad, Brennabor“ Nr. 261 622, ſchwarzer Rahmenbau, ſchwarze

elgen, vernickelte Speichen, wenig nach unten gebogene Lenk
tange, Handbremſe, runde volle Glocke, dreieckige Satteltaſche

mit Jnhalt, am hinteren Radmantel befindet ſich eine Wulſt in
r. 16 321, mit

icht gebogener Lenkſtange und Korkgriffen, ſchwarzer Rahmen
bau und Felgen, Nummer befindet ſich am Trittlager; am 12.
a ein Fahrrad „Wanderer“ Nr. 49 289, ſchwarzer Rahmen

au, ſchwarze Stahlſchutzbleche, erhabene Lenkſtange, der hintere
Peifen iſt ſeitlich abgeſchliffen; und ein Fahrrad „NeckarsUlmer
Pfeil“, mit Damenſattel, ſchwarzlackiertes Geſtell, gerade ver
nickelte Lenkſtange, deren Griffe wenig nach unten gebogen ſind,
abſtellbarem Freilauf; in der Zeit vom 17. April bis 5. Juni:
ein Fahrrad „Standart“, ſchwarzlackiert, gebogene Lenkſtange,
vernickelte Speichen, braunen Sattel; am 13. Juni: ein Fahr-
radHalbrenner „Möve“ Nr. 33 840, ſchwarzer Rahmenbau, an
der linken Seite der Lenkſtange eine Beule, Korkgriffe, unter
dem Sattel der Stempel Ww. F. Bärenklau; am 14. Juni ein
Fahrrad „Kayſer“ Kaiſerslautern, gelbe Felgen, ſchwarzer Rah-
men, an den Ecken Malereien, nach oben gebogene Lenkſtauge.

e Behufs Herſtellung eines Regenaus-
laßkanals nebſt Bauwerkes in der Zufuhrſtraße zur Steinmühle
von der Burgſtraße aus an Bethckes Garten entlang wird die
Zufuhrſtraße zur Steinmühle S Burgſtraße und Stein
mühle von heute ab für den Fahr und Reitverkehr bis auf
weiteres geſperrt.

Von der Straße. Geſtern abend wurden in der Reil
ſtraße die Pferde eines Heuwagens ſcheu und brannten durch.
Bei der Ludwig Wuchererſtraße kippte ein Wagen um. Die
Verkehrsſtörung konnte bald beſeitigt werden.

Arg verbrüht hat ſich geſtern nachmittag im Hauſe Böck-
ſtraße 9 ein dreijähriger Knabe, in dem er ſich einen Keſſel

womit die Mutter waſchen wollte, über den
rper riß.
Rückgang der Kohlenſchätze? Die Gewerken-Verſamm-

lung der Halleſchen Pfännerſchaft beſchloß die Aufnahme einer
terex Anleihe im Betrage von 2/2 Millionen Mark zum An-
kauf des Grubenbeſitzes der Handels Geſellſchaft Schöppenthau
u. Wolff in Senftenberg. Die Verwaltung begründet den An-
Br Dlt dem Rückgang ihrer Kohlenſchätze in der Halleſchen

egend.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle

Süd 43 Perſonen, darunter 11 Ortsfremde, und zwar an:ausgedehnter Verbrennung 2, Darmkrebs 1, Paralyſe 2, Abſzeß
1, Herzfehler 1, Rippenfellentzündung 2, Herzſchlag 1, Broncho-
pneumonie 2, Brechdurchfall 2, Keuchhuſten 1, Lebensſchwäche 2,
Gaſtroenteritis 2, Schädelbruch 1, Altersſchwäche 1, Aſthma 2,
Schlaganfall 2, Perityphlitis 1, Darmkatarrh 2, Gebärmutter
krebs 1, Eierſtocksgeſchwulſt 1, Lungentuberkuloſe 1, Gehirn-
geſchwulſt 1, Schrumpfniere 1, Carcinoma Ventriculi 1, Selbſt
mord 1, Magengeſchwür 1, Gallenſteinleiden 1, Mundbahn-
careinom 1, Kopfgeſchwulſt 1, Hirnhautentzündung 1, Kopfroſe
1, Totgeburten 2.

Jn derſelben Zeit verſtarben in HalleNord 21 Perſonen,
darunter 2 Orksfremde, und zwar an: RNierenquetſchung
(Blutung) 1, organiſcher Gehirnerkrankung mit Geiſtesftörung 1,
Altersſchwäche 2, Einklemmung eines Nabelbruches 1, Schlag-
anfall 1, Kehlkopfkrebs 1, Lungenentzündung 5, Darmtuber-
kuloſe 1, Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe 3, Brechdurchfall 1,
Scharlach 2, Maſern 1, Blinddarmentzündung 1.

Zoologiſcher Garten. Um auch den Kindern mal ganz
etwas Beſonderes zu bieten, hat die Direktion die in ganz
Deutſchland rühmlichſt bekannten) Onkel Pelle und Onkel Stinte
ſie Mittwoſch, den 20. d. Mis. beſtellt, damit ſie auch
ier einmal eines ihrer beliebten Strandfe te, wie ſie von

ihnen in allen größeren Bädern aber auch in Berlin regel-
pa geboten werden, arrangieren. Das Feſt beginnt um4 ſr, bei der Löſung eines Kinderbilletts wird gleichzeitig

ein Strandhut ausgehändigt, füe nhaber von Dauerkarten
werden ſolche zum Preiſe von fünf Pfennig abgegeben. Das
Feſt beginnt mit gereimter Anſprache und Umzug der koſtü-
mierten und unkoſtümierten Knaben und Mädchen, ſodann gibt
es Wimpelreigen und allerlei Geſellſchaftsſpiele, ein Wiener
Kaſperle-Theater, Aufſtieg eines RNieſenLuftballons und zum
Schluß eine Fackelpolonaiſe. Jm übrigen findet das übliche
Konzert der 36er ſtatt.

Ein Frei Konzert findet am Mittwoch nachmittag und
Freitag abend im Bellevue ſtatt. (Siehe Jnſerat.)

Ammendorf, 19. Juni. Fortbildungsſchule. Für dieGemeinden Fhuſddef Radewell und Beeſen iſt jetzt eine
gewerbliche Fortbildungsſchule errichtet worden. Der Unter
richt geſchieht im Schulgebäude zu Ammendorf. Vorhanden
ſind zirka 40 Schüler. Als Fachlehrer fungiert der Ingenieur
Barg-Halle.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wittenberg, 21. Juni. (Eig. Ber.) Rebe llIi ſche

Streikbrecher. Wie im Volksblatt ſetnerzeit mitgeteilt
wurde, legten am 1. April die organiſierten Buchdrucker
in der Allgemeinen Zeitung die Arbeit nieder, weil
ſich der Prinzipal abſolut weigerte, den

Buchdruckertariſf unter ſchriftlich anzuer-
kennen. Durch Vermittlung der Streikbrecher Organiſation
Gutenbergbund bekam der Prinzipal genügend Rausreißer, wo
durch ſeine Druckerei zum Taubenſchlag wurde. Soweit es in
der Macht der organiſierten Buchdrucker und des Gewerkſchafts
kartells ſtand, wurde für genügende Aufklärung in der Arbei-
terſchaft geſorgt und dem Herrn Verleger der liberalen All-
gemeinen Zeitung gezeigt, daß es auch in Wittenberg einen,
wenn auch kleinen, Stamm von Arbeitern gibt, die es ver
ſchmähen, ein Blatt zu halten, das von Streikbrechern herge-
ſtellt wird, und daß ohnehin die JTntereſſen der Arbeiterſchaft
in echter liberaler Manier mit Füßen tritt. Mehr wie einmal
verſuchten die Streikbrecher, auf der Straße zu provozieren,
und es war auch kein Geheimnis mehr, daß ſie ſich gegenſeitig
nicht grün waren. Das Tollſte paſſierte aber vor einigen Tagen.
Es wurde nämlich einer der Streikbrecher, ein fanatiſcher Be
kämpſer des Buchdvucker- Verbandes und eingeſchworener Bünd-
ler, Wilhelm, zum Faktor (lies Aufſeher) proklamiert, was die
übvigen Rausreißer verſchnupfte, teils weil ſie von ihrem
„Kollegen“ ſchon mancherlei Liebenswürdiges erfahren hatten,
teils auch, weil noch einige nach jenem Poſten liebäugelten.
Der neugebackene Faktor mußte ſelbſtverſtändlich nun ſofort ſein
Geſchäſtsintereſſe inſofern bekunden, indem er ſeine Rausreißer-
kollegen ſcharf herannahm, was ſelbſt dieſe Sorte Menſchen, die
doch gewiß etwas vertragen können, zur Empörung trieb.
Nachdem ſie dann in der Mittagspauſe dem Alkohol tücht. g
zugeſprochen, wurden ſie rebelliſch und verlangten Lohn und
Papiere, was ihnen verweigert wurde. Am Sonnabend abend
wurde der Herr Faktor auf der Straße erwartet und von einem
Drucker rechts und links mit Ohrfeigen traktiert, wohl als erſte
Gratulation. Der Streit ſetzte ſich fort bis in die „Jüdenſtraße,
wo es dann vor der Tageblatt-Druckerei zu einer ſolennen
Schlägerei kam, die damit endete, daß der Herr Faktor und
Verbandstöter von ſeinen hilfsbereiten Gutenbergbündlern in
die Tageblatt-Druckerei, ihre Wirkungsſtätte, gebracht wurde.
Selbſtverſtändlich hatten ſich viele Zuſchauer eingefunden, die
dieſem häuslichen Streit der Rausreißer gemütlich zuſahen.
Die Arbeiter mögen aber hieraus wieder erſehen, daß mit
ſolchen Menſchen keine Gemeinſchaft zu machen iſt, und nach
wie vor dahin gewirkt werden muß, daß an Stelle der bürger-
lichen Blätter, die dieſen Fall nur mit zwei Zeilen abtun, das

Volksblatt eine dauernde Heimſtätte findet.

Weißenfels 19. Juni. (Eigen. Ber.) Zum Partei-
feſte diene allen Arbeiter Geſangvereinen zur Nachricht daß
am kommenden Sonntage die Geſamtprobe aller Vereine erft
um 1/21 Uhr in Stadt Naumburg ſtattfindet. Die Vereine
müſſen alſo pünktlich um dieſe Zeit in Stadt Naumburg ſein.
Die Vereine, die mit dem von Zeitz kommenden Zuge dahin
fahren, benutzen den Zug, der vormittags 11 Uhr 12 Min.
in Zeitz abfährt und in Weißenfels 11 Uhr 56 Min. mittags
eintrifft. Wir erſuchen, dieſes 5 beachten. J

Genoſſe Rudolf Weiſe, bisher Geſchäftsführer des
SchuhmacherVerbandes, wird demnächſt nach Dresden über-
ſiedeln, um dort eine ähnliche Stellung anzunehmen.

Feuerwehr-Uebung. Heute, Dienstag, abends
8 Uhr, findet Uebung der Pflicht Feuerwehr am Gerätehaus
ſtatt. Unentſchuldigtes Ausbleiben h Strafe nach ſich.

Zeitz, 19. Juni. (Eig. Ber.) Ein ſchwerer Unglücks
fall traf am Sonntag früh den Arbeiter Gerhardt aus
Etzoldshain. Derſelbe fuhr mit mehreren Radfahrern nach
Weißenfels, bei Naundorf brach ſein Rad und G. ſtürzte auf
die e erren wo er ohne Beſinnung liegen blieb. Ein ſchnell
hinzugeruſener Arzt ſtellte ſchwere innere Verletzungen feſt, ſo
daß an. dem Aufkommen des Bexunglückten gezweifelt wird.

enau, 19. Juni. (E. B.) Streiknachwehen. Maſſen
verhandlungen gegen ausſtändig geweſene Bergleute finden
am 25. ds. in Zeitz ſtatt, denn 60 Mann von Luckenau,
Streckau und Weidau haben dort Termin wegen Streik-
poſtenſtehen reſp. Uebertretung der Polizeiverordnung vom
26. Februar 1892. Die Termine ſind von 9 Uhr bis 2 Uhr
angeſetzt. Als Zeugen ſind nur Gendarmen geladen.

Knappſchaftswahl. Am 27. ds., vormittags 11 Uhr,
findet im Doigtrchen Gaſthofe in Streckau die Wahl des ſtell
vertretenden Knappſchaftsälteſten ſtatt. Von den orga-
niſierten Bergarbeitern iſt der Kamerad Karl Dennhardt
als Kandidat aufgeſtellt. Es iſt Pflicht jedes Bergarbeiters und
Verbandsmitgliedes, daß er ſeine Stimme für den genannten
Kameraden abgibt; denn einig wüſſen die organiſierten Arbeiter
ſein, wenn ſie auch Einfluß auf die Knappſchaft haben wollen.
r 17. Juni. Proletariers Ende. AmFreitag wurden abends zwei Kammarbeiter von einem Oebſter

darauf aufmerkſam gemacht, daß unweit von der Stadt an
der Jenaerſtraße ſchon ſeit dem Vormittag ein Menſch, an
ſcheinend krank und hilflos, am Wege liege, wovon die Poli-
zei bereits vormittags ſein ſollte. Eine kurze
Strecke Weges und die beiden Arbeiter ſanden einen gut ge-
kleideten, vielleicht 23 Jahre alten Fleiſcher vor, der dort
hilflos zuſammengebrochen war. Während der eine bei dem
Kranken blieb und ihn zu tröſten ſuchte, begab ſich der zweite
zur Polizei und erbat ſofortige Hilfe. Da man dort hin
und her zu reden anfing, ſo zog der Arbeiter es vor, zu
einem Mitgliede der Sanitäts-Koſonne zu gehen und dort um
Hilfe zu bitten. Die Sanitäts-Kolonne hat denn den Kran-
ken ins Krankenhaus gebracht, wo er gleich nach der Einlie-
n hoben iſt. Der Kranke hat dem bei ihm gebliebe-
nen Arbeiter noch erzählt, daß er am aus der
Herberge zur van fortgewieſen weil er krank war.

Daß der Todkranke den Sanitäts-Kolonnenführer bat, ihn
nicht ſo feſt anzuſaſen, mag erhellen, welche Schmerzen dieſer
Aermſte während der 10 bis 12 Stunden, die er dort am
Wege gelegen hat, ausgeſtanden haben mag. Soweit wir
unterrichtet ſind, hat die Herberge zur Heimat z r
ſchluß, da wäre doch eine Benachrichtigung leicht geweſen und
der Kranke hätte vielleicht gerettet werden können. Als im
vorigen Jahre ein hieſiger Unternehmer arpeitewlige Schnei-
der auf der Herberge ig Heimat hatte, da ſoll doch das
Telephon ganz vorzüglich funktioniert haben. Wir haben's
eben weit gebracht in unſerer göttlichen Weltordnung.

Sozialdemokratiſcher Verein Wie aus dem
Jnſerat in heutiger Nummer erſichtlich, hält der Sozial-
demokratiſche Verein diesmal ausnahmsweiſe am
Mittwoch, den 20. Juni, abends /29 Uhr, ſeine Verſamm
lung bei Hebeſtreidt ab. Jn dieſer Verſammlung ſpricht Genoſſe
Adolf Thiele Halle über Punkt 7 unſeres Programms
(Weltlichkeit der Schule, obligatoriſcher Beſuch der öffentlichen
Volksſchulen, Unentgeltlichkeit des Unterrichts, der Lehrmittel 2c.).
Da dieſes Thema in der Zeit des preußiſchen Schulverpfaffungs-
geſetzes wieder beſonders aktuell geworden iſt, ſo laden wir
nicht nur alle unſere Mitglieder, ſondern auch Gäſte, nament
lich Frauen, zu dieſer Verſammlung ein. Genoſſen Erſcheint
zahlreich und bringt Eure Frauen mit, denn ſie haben ein
beſonderes Jntereſſe an der Erziehung Eurer Kinder.

Eisleben, 18. Juni. Freigeſprochene Streik-
poſten. Drei Grubenarbeiter aus Oberröblingen am See
waren mit Strafbefehl und zwar Sch. mit einer Woche, W.
und B. mit je zwei Tagen Gefängnis beſtraft worden, weil
ſie, auf Streikpoſten ſtehend, den Gruben arbeiter
Maaß daſelbſt durch Jafungen von der Arbeit abzuhaltenverſucht haben ſollten. Auf ihre Berufung wurden ſie vom
hieſigen Schöffengericht freigeſprochen.

Hettſtedt, 18. Juni. Unglücksfall oder Ver-brechen? abend wah 11 Uhr wurde am Licht-
löcher Berge der Jnvalide Karl Klammroth aus Molmeck, der

III 4 t II 32.4um beſagte Zeit an den Schienen der clektriſchen Kieinbahn
von der Schutzvorrichtung des von örner kommenden

agens ger und an der linken Kopfſeite ſchwer verletzt.
Der Verüunglückte 333 o waqhe enszeichen von ſich,
wurde nach Hettſtedt befördert, wo der ſchnell hinzugezogene
Arzt nur den inzwiſchen eingeiretenen Tod konſtatieren konnte.
Den Führer des Wagens nach Angaben von Augen

ugen keine Schuld, da der anſcheinend ſchlafende K. im
ohen Graſe lag und auf kurze Entfernung nicht geſcheg

werden konnte. Von anderer Seite wird mitgeteilt,
K. erſt ſchwer mißha ne worden ſei und er dann von den
Beteiligten auf die Schienen der Elektriſchen gel worden
iſt, wo er den Unfall erlitt. Wir geben dieſe Notiz nur mit

orbehalt wieder, da über den ganzen Vorfall Dunkel zu
herrſchen ſcheint und die eingeleiteten Tr näheres
ergeben werden. Gerichllicherſeits iſt auch die O
Leiche angeordnet worden.

Wegen anſteckenden Krankheiten wurden
in Kloſtermansfeld vier Schulklaſſen geſchloſſen. Es
handelt ſich meiſt um Scharlach und Maſern.

Schraplau (Mansfeld), 19. Juni. (E. B) Vom Reichs
Art z verworfen wurde die Reviſion des Bergmanns

arl Zunkel in Schraplau der vom Landgericht Nord
hauſen am 20. Dezember v. J. wegen gefährlicher Körper
verletzung und Beleidigung zu 3 Monaten 1 Woche Gefängnis
verurteilt worden iſt.

Bitterfeld, 18. Juni. Hexr Töpfermeiſter Dittrich
ſendet zu der in der Freitag Nummer unter Gewerkſchaftliches

Notiz daß in ſeinem Betriebe wegen Tarif
Streitigkeiten zwei Töpfer gemaßregelt ſeien, folgende
tigung, die wir, dem Preßgeſetz entſprechend, ohne jede Aende-
rung aufnehmen:

Dringend erſuche ich Sie in gleichfolgender No. dieſes,
wiederſprende falſche Anſchuldiung ſchleunigſt zu w
da ich ſonnſt gerichtlich einſchreiten werde und verlange
den Wiederuf zugehen zu laſſen. Die Sache auf
reinem Schwindel und erſuche dringend mir den er
desſelben pugetend zu nennen innerhalb 2 Tagen-

Bitterfeld, den 16. Juni 06.
Eduard Dittrich.

Dem Wunſche des Herrn, ihm den Einſender mitzuteilen, körmen
wir nicht Rechnung tragen. Die Notiz iſt weder beleid
noch könnte aus der Veröffentlichung er ein
werden. Die Töpfer-Unternehmer, die eben erſt e
Arbeitern ausgeſperrt hatten, haben am allerwenigfien e,
ſich über ihnen angetanes Unrecht zu beſchweren.

Bitterfeld, 18. Juni. S Ber.) Traurige Ex-lebniſſe mit einer Skockflinte machte ein Ar
beiter von hier, der heute vor der H en Straßarmmner
e Jagdvergehens unter dem erſchwerenden Umſtande an
eklagt war, am 10. Februar zur Tee imet ie Jagd auf gehn ausgeübt zu

dienſttuende Förſter hörte am frühen Morgen einen und
bemerkte, daß der Angeklagte von der Richtung, von der
Schuß abgefeuert worden war, herkam. Der Förſter
den Mann zu und ſah nur, daß letzterer ein ſ
Spazierſtöckchen, das ſehr ne am Arme baumelte, bei
führte. Als der Förſter fragte, wer hat denn da ge
konnte der Angeklagte nicht viel entgegnen. Der Förſter
dann nach dem verdächtigen Stock, der ihm etwas ſchwer er
ſchien, drehte das Oberteil ab und entdeckte eine kleine Stock
flinte, mit der man auf etwa 30 Schritt xKugelpatrone ſehr De Rehwild töten konnte. Ange
klagte ſagte nun, er habe nicht auf Rehwild ſondern nach
einem Vogel geſchoſſen. Der Förſter ſtellte an der Beſchädi
gung eines Baumes feſt. daß der Angeklagte nicht in die L
geſchoſſen hatte. Auf erſtattete Anzeige wurde der Angekla
vom hieſigen Schöffengericht mit vier Wochen Gefängnis be
traft. Das Berufungsgericht beſtätigte das Urteil erſter Jn
tanz mit Rückſicht auf die Gefährlichkeit des anſcheinlich ſo

harmloſen Jnſtruments, däs bei der Tat benutzt worden iſt.

Uebigau, 18. Juni. Die Sparkafſſen-Diebſtahlsſache' iſt durch die erfolgte Freilaſſung des ſeiner
zeit verhafteten S. noch nicht erledigt, da man die Unter-
ſuchungen auch noch nach anderen Richtungen zu leiten be-
müht Unter den aufgeregten Einwohnern macht ſich der
allgemeine Wunſch bemerkbar, daß ſich dieſe dunkle Sache nun
drgichg bald dahin aufklären möge, a der wirkliche Spitz
bube r entlarvt werde, wenn auch der geſtohlene Betrag
verloren ſei

Kleinbahn- Teilſtrecke Tanne-Croſt

nacht brannte die Farbenfabrik der Gebr. Dyck hierſe
z di Grundmauern nieder. Entſtehungsurſache bisher un
ekannt.

Verſammlungsberichte.
Gemeindearbeiter, Halle. Die Gemeindearbeiter hielten

am 9. Juni eine Mitgliederverſammlung ab, in welcher Kollege
Ellrich den Bericht des Verbandstages in Mainz gab. (Aus-
führlicher Bericht in Nr. 130 des Volksblattes). Am Schluſſe
bemerkte er, daß die Mitglieder ſich nicht an der Beitrags-
erhöhung ſtoßen ſollen, da nur dann der Verband leiſtungs
fähiger wird, wenn genügende Geldmittel vorhanden ſind.
Unter Verbandsangelegenheiten wurde das Verhalten des Kol
legen Voigt einer ſtrengen Kritik unterzogen. Derſelbe iſt nicht
mehr in ſtädtiſchen Betrieben beſchäftigt ſondern arbeitet jetzt
bei Hahnemann u. Köhler. Da über dieſe Firma von den
Bau und Erdarbeitern die Sperre verhängt iſt, V. aber ruhig
vorzog, weiter den Arbeitswilligen zu ſpielen, ſo beſchloß die
Verſammlung, ihn aus der Organiſation auszuſchließen. Scharf
getadelt wurde, daß der Kollege Herbacewsky, welcher dreizehn
Febr in ſtädtiſchen Betrieben beſchäftigt war, entlaſſen wurde.

r war im Januar erkrankt und mußte eine Heilanſtalt auf
ſuchen. Als er zurückkam, erhielt er ſeine Entlaſſung. Sein
Erſuchen an Herrn Dr. Rive, ihn wieder in einem Betriebe
arbeiten zu laſſen, hatte keinen Erfolg. Die Filialleitung wird
beauftragt, nochmals eine Petition um Wiedereinſtellung des H.
auszuarbeiten und dem Magiſtrat einzureichen. Unter Ver
ſchiedenem wurden einem in Not geratenen Kollegen 10 Mk.
aus der Filialkaſſe bewilligt. (14. 6.) H. K.

Der Verband der freien Gaſt und Schankwirte
Deutſchlands, Filiale Halle g. S., hielt ſeine Monets
verſammlung am Donnerstag, den 14. Juni, beim KollegenBernſtein, HalleTrotha ab. Der Genoſſe Ad. Thiele
ſprach über die Wirkung der Erhöhung der Brau und Ziga
rettenſteuer auf die Gaſtwirte in eingehender belehrender
Weiſe. Nach dem 8 3a des Brauſteuergeſetzes kommt für die
Halleſchen Brauereien nur eine Erhöhung des Herſtellungs
wertes von zirka 73 Pfg. für das Hektoliter Bier in Betracht
Außerdem haben die auswärtigen Brauereien, welche in Halle
Bier einführen, 65 Pfg. pro Hektoliter Winkübrnigage ühr
zu zahlen. Die Belaſtung der hieſigen Brauereien fällt demmag gar nicht ins Gewicht. Es ſoll jedoch die Abſicht beſtehen

das Hektoliter Bier um 2 Mk. im Preiſe zu erhöhen. Alle
Redner ſprachen entſchieden gegen jede Erhöhung. Folgender
Antrag fand einſtimmige Annahme „Die des
Verbandes der freien Gaſt und Schankwirte Deutſchlands be
ſchließt: Bei Bekanntgabe der Bierpreiserhöhung der hieſigen
Brauereien wird der Vorſtand beauftragt, ſofort eine große
Proteſtverſammlung einzuberufen, welche Stellung zu jeder

Die bürgerlichen Gaftwirtsvereine werd diVerſammlung eingüladen. Ueber die veröffentlichten Anhe
Preiserhöhung zu nehmen hat.

duktion der

CroſtizHohenleina, 19. Juni. Die Schlußabnahme der
amSonnabend ſtatt. Die Eröffnung dürfte in Kürze ind

Wernigerode, 19. Juni. (E. B.) Großfeuer.Der hl haut t
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Se rlaneue u. C. wer n. lin h IIt b n, Fesen vorgerückter Zeſt in ächſter ſammlung
eren.

Als Delegierter zum Verbandstag wurde Koll. gewählt. Ueber den Vortrag, betreffend ehe
wird Mitteilung gemacht und den Kollegen hlen, den
Verbandsverſchleißer Franz Peters, Blumenthalſtraße 27, nach

Richtung hin zu unterſtützen. Von der D egra der
itgliederliſte und Plakate wird bis nach Tagung Tbandstages Abſtand genommen. Ng u interne An

gelegenheiten erledigt ſind, erfolgt 88 Uhr Schluß der gut
ſuchten Verſammlung.

Sezialdemokratiſger Arbeiterverein Zſchölkau.
der am 10. Juni in Römlitz abgehaltenen Ztgltedgrr m
lung referierte Genoſſe Raute Eilenburg über die Entwicklun
der entſrn Sozialdemokratie. Jn ſeinem 1 ſtündigem Vor
trage zeigte er den zahlreich Erſchienenen die Entwickelungs-
kämpfe der e reiste JnGenoſſe Schlegelmilch dem Herrn Amtsvorſteher dafür Dank,
daß dieſer durch ſein Berſammlungsverbot am 28. April dem
Verein 13 neue Mitglieder zugeführt hat. Heiterkeit erregte die
Mitteilung, daß Herr Amtsvorſteher Jacob den Genoſſen
Schlegelmilch perſönlich über den Zukunftsſtgat und den Acht-
ſtundentag in der Landwirtſchaft ſprechen möchte. Herr Jacob
oll e nächſten Verſammlung ſchriftlich eingeladen werden.
ls Thema iſt d ſeſtegept: Die notleidende Landwirtſchaft.

Hoffentlich wird ſich der Herr Amtsvorſteher zu der Verſamm

lung einfinden. (15. 6.) R. W.
Aus dem Reiche.

Hamburg. Familien drama. Die 20jährige Tochter
des Schneiders Landsknecht ſpaltete ihrem Vater, der gewalt-
ſam in die verſchloſſene Wohnung der von ihm getrennt leben-
den Ehefrau eindrang, mit Beilhieben den Kopf.

Neiſſe. Bei einer Kahnfahrt ertrunken iſt der
hnrich Schmidt vom 139. Jnfanterieregiment. Drei andere
egsſchüler wurden gerettet.

Kafſſel. Drei Perſonen überfahren.
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurden
zwehren die Leichen eines Mannes, einer Frau und eines
neugeborenen Kindes aufgefunden. Alle drei waren vom
Zuge überfahren. Es liegt gemeinſchaftlicher Selbſtmord vor.

v. Liebesdrama. Vom efurter Schnellzug ließ ſich ein Liebespaar überfahren. ide
waren ſofort tot.

rm fert „a. M. Wegen Kirchen raubes in der
katholiſchen zu Oberrad verurteilte die Strafkammer
den Schloſſer Röder und den Hausdiener Eberhard zu je

an 7 S r Jahren run en neider Haas wegen Hehlerei zu einem JahreGefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt.
MünchenGladbach. Ein Kind verbrannt. Jn

Kirſpelwaldniek brannte ein Bauernhaus ab, dabei iſt ein
gwlttadriger Knabe verbrannt. Ein Mädchen und der Vater
des Knaben, welcher ſeinen Sohn retten wollte, erlitt ſchwere
Brandwunden.

Stuttgart. Der Todeswagen, Auf dem ſteilen
zerſchellte infolge Bruches der Bremſe ein mit

eben Perſonen beſetztes Automobil aus Kannſtadt an einem
Baume. Der e des Wagens, deſſen Frau und zwei
Kinder wurden erheblich verletzt das dritte Kind, der
Chauffeur und ein Dienſtmädchen blieben unverletzt.

Ansbach. Für 30 Pfg. Grummet drei Monate
Gefängnis. Die Strafkammer verurteilte den 74 jährigen
Tagelöhner Ziſchler zu drei Monaten Gefängnis, weil er einere für 30 Pf. Grummet zum Ziegenfüttern weggenommen

der Diskuſſion ſagte

n der
bei Nieder

Vermiſchtes.
Die roten Karten.

eines Schuldenein iehungsbureaus angeſehen welches an die
Schuldner die Forderungen in roten Umſchlägen und auf roten
Karten verſandte. Ein in Parchim wohnender Amtsrichter
Seht r ginn ſola z un r gedrucktenahnbrief in einem roten Kuvert, auf deſſen Vorderſeite alsAbſender „Jnternationale Auskunftei, Veteht de

v- und Schulden

ür beleidigend wurde die Methode

m arsünnter derr antwortete e a t n
offene rte in roter Farbe s eine Mahnunenthielt. A r fü urch beleidigt unhite ddes Bureaus. Das cher. rSee ſo die Strafe uf 150 Meer n

Neue Erd Jn San neisco ſind abermalsde deure We en wurde nicht an
et.

Auf eine Seemine e iſt in der Nähe der Bay
von Korea das japaniſche Transportſchiff Pogestomi Maru.e Mann Beſavimg ſind nur 12 gerettet. s Schiff iſt

en. J

Opfer der Verge. Jn den Tauern (Tiro)h verirrtund abgeſtürzt iſt G Bau Touriſt e erlitt
ſchwere Verletzungen. m Obwaldengebirge (Schweiz)
ſtürzte der Schneidermei Roethlin aus Sarnen ab.
war ſofort tot.

Unwetter. Aus Böhmen, Mähren und Bosnien
wird gemeldet, daß ſchwere Wolkenbrüche großen Schaden an
gerichtet haben. Zahlreiche Ortſchaften wurden überſchwemmt,
auch mehrere Menſchenverluſte ſind zu beklagen.

Der Schochnzeiſter Pillsbury iſt in Philadelphia
Nordamerika im

des von ihm betriebenen Blindſpiels ein Verſagen ſeiner
geiſtigen Fähigkeiten e
unternahm P. einen Selb

Bereits im vorigen Jahre
twordverfuch.

Revolution in Rußland.
Kronſtadt, 19. Juni. Der Feſtungs- Kommandant hat das

2. Kronſtädter Artillerie Regiment wegen Meuterei, an der ſich
14 Offiziere beteiligten entwaffen und in den Kaſematten in
ternieren laſſen. (Jſt das ſo gemütlich abgegangen D. Red.)

Petersburg, 19. Juni. Die Agitation unter den Arbeitern,
Matroſen und Truppen der Garniſon Kronſtadt nimmt immer

Dimenſionen an. Weitere Abteilungen der Garde ſind
orthin abgegangen.

Warſchau 19. Juni. Geſtern abend fand in Bialyſtok
das Begräbnis von 41 erſchoſſenen Juden ſtatt. Jm Hoſpital
liegen 30. meiſt ſchwer Verwundete. Die Verwundeten in der
Stadt ſind zahlreich; in der Umgebung liegen noch viele nicht

Leichen. Die Beunruhigung iſt noch nicht gewichen,
a die auswärtigen Huligans noch nicht abzogen.

Ungariſche Nationalpolitik.
Wien, 19. Juni. Der Kriegsminiſter ordnete an, daß von

jetzt ab auf Schriftſtücken militäriſcher Art in den ungariſchen
Gemeinden die bisher in Klammern beigefügte deutſche Be
nennung wegzulaſſen ſei, und weiterhin, daß an allen militäri-
ſchen Gebänden in Ungarn ſofort die Aufſchriften in ungariſcher
Sprache anzubringen ſind.

Neuer Afrika-Bummel.
Hamburg, 19. Juni. Zum „Studium“ der deutſch

oſtafrikaniſchen Kolonie wird eine aus acht Mitgliedern des
Reichstags beſtehende „Studienkommiſſion“ ſich auf dem Reichs
poſtdampfer n nach DeutſchOſtafrika begeben. Die
Vand erhalten fahrt und freie Beköſtigung auf dem

mpfer; auch freien Transport in den Kolonien.

Solingen, 19. Juni. Der ſeit 40 Wochen andauernde
Metallarbeiterſtreik nähert ſich ſeinem Ende. Bei den Formen-
gießen und Metallſchlägern wurde in den meiſten Betrieben

urch gegenſeitiges Nachgeben eine Einigung erzielt, ſodaß von
800 Ausgeſperrten jetzt 700 wieder arbeiten.
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xüdenſcheidt, 19. Juni. Hier wurde ein ehslahtiger
Knabe durch einen Verwandten der Eltern des Kindes ermor-
det. Der Körper des Knaben war von Meſſerſtichen Farpenhaft
zerfleiſcht und bot einen entſehl.chen Anblick dar. Nach An
ſicht der Aerzte muß das Kind eines martervollen Todes ge
ſtorben ſein. Sein Peiniger erhängte ſich nach vollbrachter
Tat. Zerwürfniſſe mit den Eltern hatten ihn zu der furcht
baren Tat r Die Mutter des unglücklichen Kindes iſt
dem Wahnſinn nahe.

Krakan, 19. Juni. Die Naphtharaffinerie ParnesKreuz-
berg in Drohobycz iſt völlig niedergebrannt. Der Schaden be
trägt mehrere Millionen.

Sriefßaſten der Redaktion.
E. T. Delitzſch. ſerate zu öffentlichen Verſammlungen

werden laut Parteibeſchluß nur von den Vertrauensleuten, von
Unbekannten nur gegen Vorauszahlung angenommen. Das
Eingeſandt kann keine Aufnahme finden, da Beſchwerden gegen
die Parteileitung in den Soz. Vexein gehören.

Für die Lithographen und Steindrucker.
iter 50. Tapezierer- Verband 25. Mark.Holzarbeiter- Verband apeziere herd re

O T
Wahlkreis Naumburg Weißenfels Zeitz.

Der diesjährige Kreistag findet am Sonntag, den
29. Jnli, in Streckan ſtatt.

Wir machen alle ſozialdemokratiſchen Vereine darauf e
ſam und erſuchen ſie, S dazu zu nehmen, eventl. An
träge zu ſtellen. Die Tagesordnung wird in Kürze bekannt

egeben. 4amit nun der Jahresberihht ſo n gegeben twaird,
daß er in den Verſammlungen beſprochen werden kann, iſt es
notwendig, daß die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Bereine
die erhaltenen Fragebogen ſpäteſtens am 1. Juli aus

efüllt an den 1. Vorſitzenden, Genoſſen Leopoldt, ein
enden. Das iſt ſehr gut möglich, da das Material des Jahres

jetzt ſchon zuſammengeſtellt werden kann. Man ſoll alſo in
keinem Fall damit zögern. Srh müſſen die Kafſierer alleReſte der Mitglieder v ort einziehen und ihre Kaſſenabſchlüſfe

auch pünktlich am 30. Juni vornehmen, damit dem Haupt
kaſſierer, Genoſſen Klix, Zeitz, Aueſtr. 16, die Ab
rechnungen am 1. Juli zugehen.

Jm Jahresbericht iſt vor allen Dingen auch auf die Vor
kommniſſe in gewerkſchaftlicher Beziehung Gewicht zu legen.
Hoffentlich ſind die gewerkſchaftlichen Fragebogen alle ausge
füllt und kommen rechtzeitig zur Einſendung an den Vor
ſitzenden.

Sorgt alſo, Genoſſen, für einen ordentlichen, dem Sachver
halt entſprechenden Bericht und für pünktliche, rechtzeitige Ein
ſendung desſelben.

Zeitz, den 17. Juni 1906.
Der Zentralvorſtand.
J. A.: A. Leopoldt.
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Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
m eDie Magen- und Darmkrankheiten der Säuglinge Gr
ſehr häufig die Folge einer ungeeigneten Ernährung. in
vorzügliches Nährmittel für magen- und darmkranke Kinder
iſt Kufekes Kindermehl mit Ausſchluß der Milch, inWaſſer gekocht weil es die in der Mutlermilch enthaltenen
Nährſtoffe im Verhältnis beſitzt und ſogar die Krank
heitskeime im Darme erſtickt: es bietet den Darmbakerien
einen ſchlechten Nährboden dar und wirkt direkt
Bei größeren Kindern mit chroniſchen Diarrhöen hat ſich
Kufekes Kindermehl als Nährmittel gleichfalls ſehr gut be
währt. Nach dem Krankheitsverlaufe wirkt es appetitanregend
und kräftigend und wird ſeines Wohlgeſchmackes wegen von
Kindern jeden Alters gern genommen. Größeren Kindern
gibt man es vorleilhaft mit Kakao vermiſcht.

bestes deutsches Fabrikat, für Xerren
390, 5415, 6.60, 735, 830, 9.60 für danen

dis 11.30

M
Jehhehſrde Rucksäche Reisetaschen

1.50 25
1.65--3.85 Prima Rindieder, braun,

für Kinder 0.65-—2.00 5.85, 6.75, 8. 10.75, m. 50

Prima Rindlederkoffer 19.50, 22.—, 25,, 30 33 Mk.

C. F. Ritte P eipvigeratsuse 90.
5 Prozent Rabatt Sparmarken des Rabatt Spar- Vereins

r=DTJZJD

3.25, 4.25, 5. 5.75, 6.75

Apollo Tteaker

ektion: Gustar Poller.
Gastspiel des Berliner
Metropol Ensembles.

Bomben acherfolg
der tollen Burleske:

Machts
nach

mit Georg Jau
als „Xulpe Tulpe

Jm 2. Akt:
Berliner

Etwas Neues
habe ich Jhnen zu ſagen

gefl. Benutzung.

Beſichtigung gern geſtattet.

Z2wölfel Zentral- Verband der Handtungs-

gebllfen und Gehllfinnen

Deutzchlandt.Ein Feſt in den n ine

Wanzen, Flöhe, kurz Un
geziefer jeder Art u. deſſen Restaurant u.hopfläue

Brut wird durch „Kratzi“ in kurzer empfiehlt kräftigen Mittagstiſch zu 40
Zeit radikal beſeitigt. Erhältlich in und 50 PfWeißenfels Rich. Kurze eBernhard FPlonka, Dieskauerſtr. 11.

us Die neuesten
Kursbücher,

Zentral- gerie. Flora-Drog.

III uayokushociq e ufer Inv nau

pe II ßundsebiftehon Möhmasehine, Sommer Fahrplan 1906.
faſt neu, ſelten. Setget itgranf-
verkauft billig Volksbuchhandlung.

10 Stück Fahrräder für Damen unde Wangſarte er Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſe

genau feſtzuſtellen, iſt ſie ü

kurz geſchnitt. Brettabfäſſe,
a Zentner 1 MarkK,

Halle a. S. -G., Königsberg Nr. 5.
S W meinem neuerbauten Hauſe
X in RNietleben, ſindX p. e hähn t S be enn Donnerstag: Schlachtefeſt.e Zeitz, Peſtalozziſtraße 11.

Zu beziehen durch

Größe Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
Velag h r die Jrſccr derer An an. re Denn ber Faleſgen Geneſerſcefte ihre E. 8. m b. dele e. S

ſonders für Orts- und Kreisvertrauens-
männer unentbehrlich.

D 4. Tag
der Internationalen

)amen-
KRinghampf

Konknrrenz.
Ausserdem: Der hier so ausser-

ordentlich beliebt gewordene

Tünnes
Dir. Harry Bienenstein,

wit seinem brillanten
Burlesken Ensemble.

Blumensälen,
Todesanzeige.
r Mitgliedern die trau-

rige Nachricht, daß geſtern mittag
nach kurzem rgicniager unſer

c v weftes Mitglied, die Kollegin
Heute 4 a Kadeim blühendſten Alter verſtorben

en iſt.Die Kolleginnen und Kollegen
werden ihr Andenken ſtets in
Ehren halten. nd

Der Vorſt
Die Zeit der Beerdigung wird

den Kollegen und Kolleginnen
noch bekannt gegeben. Wir
bitten um rege iligung.

Todes Anzeige.
Geſtern, Montag, verſchied nach

langem Leiden unſere liebe Tochter

Emmi
im Alter von 1 Jahr 4 Monaten.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Die trauernde Familie:

Avin Sander und Frau,

beſorgt billigſt
Zimmerſtraße 10.

Zeißenfels, den 19. Juni 1906.
Müller, Brunnenſtr. 53.

Wäſcherollen v
ſtehen Taubenſtraße 9 zur

W Aeußerſt billig! Sehr einfach
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